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Der Auswahl von Caselills' .Tllgendgedkhten, die "01' 
einigen .Tahrell als BejJag(~ zum Programm drs }{(·rzog-
lichen Gymnasiums Martiuo - Katharineum erRchip\1 1), 
läßt dm' Herausgeher hier eilw khdlle A IIlmhl von dkhte-
risehen Erzeugnissen folgen, i11 denen (1m' Il\t.ztr, große 
Vertretpr (les (lmlhw)Wll Humanislll1ls als allgPllwin :111-
prkanntpr UIlel yinlhewlIJHlel'teJ' ]\feii't.er (leI' (~il1st so 
horh gppriescllell ars veri'ifiean(li, und zwar nkht hlnß 
') Das ursprünglich für das Programm von 1901 bestimmte 
Schriftchen führt den Titel: »J u gen d ge d ich ted e s H um a· 
ni s t e n J 0 h an n e s C ase I i u s. I n Aus w a h I und mit ei 11 e r 
Einleitung herausgegeben von F'riedrich Koldewey, 
B rau n s c h w e i g 1902.« - Der Herausgeber benutzt die hier 
sich bietende Gelegenheit, um zu S. XXX VIII und XXXIX ergän· 
zend und berichtigend zu bemerken, daß die dort erwähnte Scbrift, 
die Caselius' Vater dem Herzoge Johann Albrecht als "ingenii 
specimen« seines Sohnes überreichte, mit den ,.Carmina puerilia-, 
nichts zu tun hat. Es wird vielmehr dabei an folgende, drm Her-
ausgeher damalR noch nicht bekannte l';rstJingssrhrift 7.11 denken 
sein: 
llISTORIA NA. I TlVlTATIS DOMINI 1':1' I rc(lempt.oris 
noftri lefu Chrifti I GnpciB ucrfihu8 I Ad ILLVHTlUS::-I-
MVM l'IUN. I cipcm Iohannem Albert11m duccm Me-- ! 
galhurgenfem &c. I fcriptll. a I Iohanne Chrffelio Hrachto! 
Gottingenli. I VVITEHEHOA.K I Anno 1M2. - -# ". 8 BU. 




in lateinischer, sondern auch in griechischer Sprache, 
sich zeigt. Die einzelnen Stücke sind bis auf eins 
(No. XIII, EuX~, 1559) sämtlich in Helmstedt entstanden, 
wohin Caselius 1589, damals schon im Alter von mehr 
als 56 Jahren, von Rostock her berufen worden war, 
und wo ihm als Professor an der jungen Academia Julia 
eine, wenn auch durch Not, Sorge und Verdruß viel-
fach getrübte, so doch an Ansehen, Ehre und Erfolgen 
reiche sedes senectutis zuteil ward. 
Gemeinsam ist den hier mitgeteilten Gedichten das 
Bestrehen des Verfassers, zu dem, was er selbst als 
recht und gut erkannt und insbesondere an sich selbst 
als fruchtbringend und heilsam erfahren hatte, auch an-
dere zu ermuntern. So jedermann zum Gebet (No. XIII), 
zur Rechtschaffenheit (No. VII), zu einer netten und 
gebilcleten Ausdrucksweise im Umgang (No. X), die 
Deutschen zur Einigkeit und zur Abwehr des damaligen 
Erbfeindes, der Türken (No. V). Vor allem aber wendet 
er sich, von einer unauslöschlichen Liebe znr .T ugend 
erfflllt und auf eine reiche unll langjährige Erfahrung 
gestützt, an die jungen Studenten und unter diesen 
wieder an erster Stelle an die ihm zur Erziehung an-
vertrauten ,Tünglinge aus den höheren Ständen, um sie 
(lurch seine Ratschläge in ihrem leiblichen und geistigen, 
nicht zum wenigsten auch in ihrem sittlichen Gedeihen 
zn fördern, vor den durch Lebensalter und Gelegenheit 
hedingten Gefahren und Verirrungen zu warnen und 
sie zwar nicht aufdringlich, wohl aber eindringlich und 
immer von neuem zur Weisheit und Tugend zu er-
mahnen, die in ihrer Vereinigung allein dem Leben, 
auch dem der Reichsten, Höchsten und Mächtigsten, 




imstande seien. Dieser ermahnende und ermunternde 
Inhalt ist denn auch der Grund, weshalb die einzelnen 
Stücke hier unter dem'l'itel »P ar ä n e ti sc h e Ge-
d ich t e« vereinigt erscheinen, wie auch Caselius selbst 
derartige, an junge Männer gerichtete Adhortationen, 
Carmina sowohl wie Episteln,' wiederholt und gern mit 
(lern griechischen 'Worte 7tlXplX(V€crt~ benannt hat. 
Die erste Stelle uuter den vorliegenden Gedichten, 
vielleicht sogar unter allen, (lie d(~r Feder des Huma-
Ilistell ent.tloss(~Il, llimmt, llidlt der Zeit, wohl aher (lelll 
Werte ll1u~h, tlas Nu)(:t'1111€POV eiu, das Ilif~sf']'lIaJh linell 
d"11 :llIdern voran 1111fer )\0. 1 dargp!tot.plI wirtl. E~ 
wird Ilarill in f'iner, anch IH'l1t(· noch leII1TI'if'lwlI 'Wpis(~ 
dargplf'g't, womit. pin Nt\lfkllt. nHc'h Caselins' ~lllillllJlg 
!'idl zu jell!'1" Zl~it 111')' Nacht. IIml 11e~ Tag('~ l)l'~dliiftiglm 
~flJI. J )ie ührigen ('arlllin:t fO)I.!I'lI in ('.hnlllo)ogischer 
HpiJH', und zwar so, daß Ilic Ja.t.pillischl~1l rOll Ileu grie-
chischen getrennt sind. 
\Vegen (les Inhalts der einzelnen (~armina, der 
Empfänger, an die sie zunächst gerichtet sind, gegehe-
nenfalls auch wegen der näheren Umstände, Ilenen Rie 
ihre Entstehung verdanken, hieten die von S. 1~) ah bei-
gefügten Anmerkungen Auskunft, soweit Rolche einer-
i'eitR erforderlich schien, anderspitR i'ich üherhaupt noch 
],eRcha.ffrn lirß. Dort finden l'ieh auch (lie Funclortr 
der Hedichte, also die Schriften, in denen Ca~(>lins ~it' 
!Im' (",ft'enUiehkeit ühergab, sowie die, in dplwn sir nach 
I"einem Tode von andern aufs neue ahgrclruckt wurclen. 
mit möglichster Genauigkeit vermerkt. Encllieh Rind 
auch vereinzelte AURdriicke uwl Stellen, (lc'rell Ver-
ständnis nicht auf den ersten Blick zutage JHg', mit 




Was schließlich die Gestaltung des Textes anlangt, 
so hat sich der Herausgeber dabei, wie selbstverständ-
lich, an die von Caselius selbst herrührenden U rdrucke, 
uud wo verschiedene Ausgaben von ihm vorhanden 
waren, an den der letzten Hand angeschlossen. Diesen 
Urtext wegen eines Druckfehlers oder sonst eines Ver-
sehens halber zu ändern, war nur selten erforderlich. 
Derartige Besserungen, wie auch beachtenswerte Ab-
weichungen der späteren Wiederholungen finden sich in 
den Anmerkungen zu den betreffenden Stücken ver-
zeichnet. 
Die Schreibweise der einzelnen Wörter, die soge-
nannte Orthographie, stimmt mit der in den Vorlagen, 
soweit dabei das Lateinische in Frage kommt, genau 
nur bei den in den Anmerkungen wiedergegebenen 
Büchertiteln tiberein, immerhin aucb bier mit der Be-
schränkung, daß einige wenige Zeichen, insbesondere 
eine Abkürzung für »que., sich nicht wohl beschaffen 
ließen und die Unterscheidung der Schriftgattnngen, ob 
stehend oder liegend, ob Borgis, Cicero, Petit usw., bis 
auf die von Majuskel und Minuskel unbeachtet geblieben 
ist. Bei den Texten der Gedichte selbst hat sich der 
Herausgeber im wesentlichen von denjenigen Grund-
sätzen leiten lassen, die er bei Bearbeitung der »Braun-
schweigischen Schulordnungen. (Mon. Germ. Paedag., 
herausgeg. von K. Kehrbach , Bd. I und VIII, Berlin 
1886 und 1890) befolgt und in demselben Werke, Bd. I, 
Einleitung, S. CLXIV, eingehend dargelegt hat. Nur in 
einem Punkte ist er, wie bereits bei den Jugendgedich-
ten , so auch hier davon abgewichen, in der Verwen-
dung der Zeichen u und v. Diese werden hier nicht, 




jetzigen Gebrauche unterschieden, sondern, der in Case-
Hus' Schriften der letzten Jahrzehnte vorherrschenden 
Gepflogenheit entsprechend, in der Weise, daß die Mi-
nuskeln der beiden Zeichen zwar sowohl den Konso-
nanten als den Vokal bezeichnen, daß aber im Anfange 
eines Wortes nur v, innerhalb desselben nur u zur 
Verwendung kommt, als Majuskel aber ausschließlich V, 
niemals U gesetzt wird. Also z. B. vero, vt, vbicun-
que, iuuare, laudaui, VERSVS, VHRVS. 
Bei den gl'ieehischen Rtiicken wurden die zu Case-
)jus' Zeiten und no('h lange darühnr hinaus gellriiueh-
lichen Abklirzullgen 1111d LigatuJ't'II, wie auch einige 
Eigelltümlichkeiten der fl'l\lleren Dl'1lckc, inslwsolHlcre 
in (leI' Verwendung un(l Htclhmg (lnl' Spiritus un(l 
Akzente, s1ill~chweige1HI lWl'witigt. 
Zum Schluß fühlt sich der Hera.usgeher gedrungen, 
Herrn Archivrat 1>1'. Zimmermann zu '\Volfenhüttel 
für die unermüdliche Hiilfsbereitschaft, mit der er ihm 
aus den Akten des Landeshauptarchivs , inshesondere 
aus dem dort vorhandenen Album der ehemaligen Uni-
versität Helmstedt, wiederholt wertvolle Mitteilungen 
gemacht hat, auch an dieser Stelle herzlich zn danken. 





I o. C ase li i C arm in a }) ara e n e t i c ase lee t a 
I. NU)(&fj(lEPOV, 1607 ........ . 
II. IIa:pa:[vE!j(~ ad iuuentutem, 1593 . . . 
IIl. Ad communis mensae conuictores, 1593 
IV. Ad Theodorum Potinium, 1593 
V. In Galliam ad Germanos, 1593 
VI. Ars longa, vita breuis, 1597 
VII. Integritas, 1600 . . . . . . 
VIll. Studiosae iuuentuti 1602 . . 
IX. Ad Jacobum Schengk 1604 . 
X. Sermo familiaris 1608 • . . 
XI. At>1:cXPy.7j~ ~a.t aWCPP(1)\I I60S 
XII. At.J'tcXpy.€(:l'; 1609 . . . . . . 
XIII. E0)(yo Ir);l!l ........ . 
XIV. Arl ::\Iatthiam (Ie Schnlenhmg t;)~l;) 
X\'. E; T:S,lf'?:PZ:?:'I, 1 ;J!lfi. . . 
X n Bi.; 'bJI,:0'1 (1)),c/J,:i~7j'l, 1 f)H9 





























































1. Xux&rjfJ.cpov, 1607. 
Wenll Caselins hier für das lateinische Gedicht eine g r i e chi -
sc h e übe r sc h r i f t wählt, so ist sein Verfahren weder neu, noch 
steht er damit allein. In seinen ersten Anfangen reicht es, wie 
allein schon, von zahlreichen andern Beispielen ganz abgesehell, 
Vel"j~i1ii Georgicon und Ovidii Metamorphoseoll libri bewcisen, his 
in das römische Altertum zurück. Er selbst, hat, von dieser Manier 
auch sonst noch oft, uud nicht bloß bei poetischen Er7.cugnissen, 
Gehrauch gemacht uud hemerkt dazu in der Schrift "Nto, xext 
7tpoOtOcioxex/,r.,;« (JIelmaest. 1597, 4°) auf BI. B 3 h: »In8e~ipti()­
nem o)lusculi Graecam feci, exem)Jlo non nouo: neque id falslIl1I 
~it. pfaf'sertim si Latinum nomen non inuenias, quod (lraeco re-
8pondrat." 
Was den ,\nsdruck XuXiH;lHPOV selbst betrifft, so bezeichnet 
rl" einen vollen I,iirgerlirhen Tag (dics civilis, dies integer), doch 
so, daß er nicht, wie jetzt, von Mitternacbt zu Mitternacht reieht, 
sondern lIach jüdischer, griechischer, wie auch römischer "'eise dip 
Zi'it \"on dem eincn Sonncnuntergange his zum andern umfallt, also, 
wie schon die Bildung (h·s ',"ortes alls v:J; und Y;ftEp:>; andeutet, 
mit der XacJlt heginnt 11ud mit dC'm liclltpn Tage (di('~ artificiali~, 
dies natllralisl schließt. ;\tau fin,let ,lc1I A11sclrnek illl Np\lrn T('sta-
nwntr, wo der Apostpl Paulns 1. I\or. 11,:!~) \on sich seIh,! rrzahlt: 
:l~t~; €.'/~')i"':r;'j~ ~ 'tY~~~;jtlZ.~0·1 S'I ':(!' ~j,)a,(~) i:E.7'cr/"(jY~?:'. 
1. Thess. 2,\:1 l!eWt es dafur: "")y-,~; Y-Xt rIIU&p:x;'. In ,1"111 \01" 
liegen,len FaHr hat TIlall jc,lorh I,ci l\'JX1~idt::.prJ'I 1Iicht ]'pin :1I1 
die Zeit, sondern in pr:ignauter Weisr an den In1.alt zn ,1"111\('11, 
an clie Tagesordnung, wie sie Caselius \011 dem ~tl1c1l'nten. :1n 
den er das Oedicht richtet, beohachtet wissrn will. 
Wer freilich dieser gliickliche E m p f ii n ger gewI'srll, winl 
weder in dem Carmen selbst, noch sonst irgendwo ]'('1111'1'1". 1" 





bis 87 wohnte er bei Caselius im Hause und speiste an seinem 
Tische. Ein Irrtum aber wäre es, wollte man unter dem filius lIen 
leiblichen Sohn des Verfassers sich vorstellen; denn dieser, Johann 
J{ar!, der einzige von 5 männlichen Nachkommen , die ihm seine 
früh verstorbene Gattin neben 4 Töchtern geboren, der schließlich 
nocll übrig geblieben war, hatte, als das N\)X-&~liepO'i entstand, 
bereits das dreißigste Jahr überschritten, war also über das aka-
demische Leben längst hinans. Daher wird man an einen der 
.JÜnglinge zu denken haben, die bei dem Humanisten nicht bloß 
wohnten (domestici), sondern auch aßen (commensales) und hinsicht-
lich ihrer Stndien und Sitten seiner besonderen Aufsicht und Lei-
tung unterstellt waren. Derartige studierende Pensionäre fanden 
Rkh, umI nicht hloß in Helmstedt, in den Häusern der meisten 
nkallemisehcn Lchrr,r und wurden zum Unterschiede von den 
»Biir~erhnrschen«, die bei einem Einwohner der Stadt untergebracht 
warrn, nml den »J{onviktoristen«, die an dem »gemeinen Tische>' 
de~ lIer7.0glichen J{onviktoriums speisten (s. unten zu V. 58 und 
No. Ill), insgemein »l'rofessorenburschen« genannt. Vergl. C. Beyer, 
Studentenleben im 17. Jahrhundert (Schwerin in M. 1899), S. 92 /f. 
Aber der Name des Hausgenossen, seine Eltern, sein Vaterland -
das alles liegt in völligem Dunkel. Möglicherweise hat der Huma-
nist überhaupt auch gar keine einzelne bestimmte Persönlichkeit, 
sondern alle seine Zöglinge oder auch die sämtlichen Söhne der 
alma mater Helmstadiensis im Sinne gehabt. Wer von ihnen hätte 
auch nicht der Warnung, der Ermahnung und Belehrung bedurft! 
Nirgends vielleicht war der junge Student den Verlockungen zu 
Müssiggang, Völlerei, Rauflust und Liederlichkeit in höherem Maße 
ausgesetzt, als gerade in Elmathen, wie man die Schöpfung des 
Herzogs Julills mit besonderer Vorliebe genannt hat. Caselius 
selbst hat bei seiner Ankunft in Helmstedt die Sitten der Studenten 
schlechter als in Rostock gefuuden, vergl. P. J. B run s, die Ver-
dienste der Professoren zu Helmstedt um die Gelehrsamkeit (Halle 
und Berlin, 1810), S. 92 f., und daß es auch dort in dieser Hin-
sicht recht übel aussah, wird durch die erwähnte Schrift von Beyer 
zur Genüge bewiesen . 
. Die .Zahl der. D r u c k e, in denen das N UX&1j(.l.ef'O'i vorliegt, 
beli!.uft Sich auf Bleben. Zwei davon gehen auf Caselius selbst zu-





1. Zum erstell male erschien das Nux&f)f.Lepov nicht als be-
sondere und selbständige Schrift, sondern unter den Beilagen zu 
einem größeren 'Verke, das dem Kanzler des Bistums Halberstadt, 
Tobias Paurmeister (t 1616), gewidmet ist und sich mit der Vor-
bildung der zukünftigen Staats- und Verwaltungsbeamten beschäf-
tigt. Sie führt den Titel: 
Zierleiste. I IOAN. CASELI I IIOAlTEr1;OMENO~ I 
Quemadmodum primarius, idemque inge- I niofus adole-
fcens, mature & recte I educetur ad rempublicam. I AD 
TOBIAM PAVRMEISTER. I V. CL. I Vignette. I Eiufdem 
Cafelij NuX&fjl.lEPOV, & Ilonnulla praeterca, qua~ item I 
hono fuo optimarulll artium stlldiofa illuentus leget. I 
lIl.;J.,MAI<:STADlI, in acad. IuJia, I Typis IACOBI INCH, I 
,\Nr-;o Cl:) IJ CVII. - 4°. I!J H!!!!. olme Seilenzahlen, Hi!lll. 
A--l; Rückseite dc.~ 1itelblatfe8 /icdnu'kl, letz/eReile lce1', 
ller Druck der Srhrift heJ(ann hereits im Sommer 1(;07, mußte 
aher, da die IIl'rstcllllll)! ,ll'f hckannten "Braunschwcigisehen Händel·, 
dazwischpll trat unr! die Helmstpdter Offizin ausschließlich für sich 
in .\ lI~l'[11ch na 11m, hal.l wil·dpr unterhrorhrn werden, so daß er efRt 
lIach O"tC'rII ,Ies folg!'nden Jahre, zum Abschluß gelangte. Man 
~rk"lI11t es aus Briefen alls dem Sommer Hi()7. sowie aus den letzteIl 
heiden Bogen der Schrift, der nod, ~tiicke ans Februar, März und 
April 1(jOR beigefügt si nd. 
Das (;edicht füllt hinter dem n"i,'''CE'YJ6f1.EV''; Bl. T 111-'1' 3" 
und hietet als tberscbrift nichts weiter als das Wort SYX(,:+H-
MEP()~ ". Da es bereits auf dem Titel erwähllt wird und dieser 
gleich mit im ,\ nfang gesetzt wnrde, so muß es bei Beginn des 
Druckes, also im Sommer WU7, schon fertig vorgelegen hal,ell. 
Anderseits darf man ~eine Entstehung auch nicht weit<'f zurück· 
setzen, weil die Yerhandlungell zwisrlwn dem Papste 11l1d dl'f J:!'JlIl' 
l,lik VP!W(lig, a11f (li(' in V. 42 3nJ.(I'Rl'iclt winl, erst ~II jeJlef Zdt 
statt fa mlen. 
2. Nach Vollendullg des 1I"i.::c'J'J'6:lE'/0; ließ Cascliwi \0111 
N'JXa";.11Sf'''v eine ~ond('ral1sgahe \f~ral1~taltrn. die ,lall(')'(,11 :luch 
noch 7.wd andere Be'iIagen dCR Werkes, cill latpinischl'R (;edkht in 
heroischem Versmaße, das im Anschluß an einen, dem grirchisdll'll 
Dichter Menander zugeschriebenen Ansspruch die Vergpillichl,eit 
hei empfallgcucn 'Wohltaten behandelt, sowie die Ilutrr X hi"1" mit· 




erscheint dabei, abgesehen davon, daß V. 80 in der neuen Ausgabe 
von der vierten auf die fünfte Seite gebracht ist, als ein unverän-
derter Abdruck des schon vorhandenen Satzes. Der Titel lautet: 
NrX8HMEPON. I MEVIZVeplju. I E1ttAav{Mvovt~t 
1t1ZV'tE~ o[ 1ta&6V'tE~ EU. I 'I(j)IZWYJ; KacrrjAtO;. I 
Holzschnitt: Pelikan, der 8einen Jungen die Brust öffnet, 
11m sie mit seinem Blute zu nähren.j IIELMAEST ADlI, I Ex 
typographeio IACOBI LVCII. I ANNO 1(;10.10. G. HX. 
- 4°. 4 BU. ohne Seitenzahlen, Riick8cite des Titelblattes 
bedruckt, letzte Seite leet·. 
3. Elf Jahre nach Caselius' Tode gab ein junger Geistlicher, 
He i n I' ich H u dem an zu Wewelsfieth im Regierungsbezirke 
Schleswig, eine Sammlung von Gedichten des Humanisten heraus 
unter dem Titel: »J oannis Caselii Carmina Gnomica Graeca et 
Latina. Ex museo Henrici Hudemani Holsati ... Hamburgi ... 
cm 10 CXXIV. 8°.« 
Die Sammlung umfaßt außer einem lateinischen Gedichte in 
Senaren , das sich dem vom Februar 1621 datierten Widmuugs-
schreiben anschließt, 11 griechische und 33 lateinische Carmina. 
Unter letzteren bildet das NUX&~P.EPOV No. XXXI und findet sich 
auf S. 39-42. 
4. Die lateinischen Stücke der Hudemanschen Sammlung finden 
sich unter der Überschrift "C arm i n a Ca sei i i g n 0 m i c a La-
tina« unter den Anhängen zu einer Ausgabe der »Introductio ad 
veram sapientiam« des 1540 zu Brügge verstorbenen Spaniers 
.J u a n Lu i s V i v e s aus Valencia, die 1657 in 8 ° zu Braunschweig 
erschien als vermehrte Wiederholung einer früheren, die mit einer 
Vorrede des: Helmstedter Professors der Eloquenz C 11 r ist 0 p h 
He i d man, d. d. Brunsvigae prid. Non. Sept. 1626, herausgekommen 
war. Die darin unter den neu hinzuO'efüoten Stücken befiudliche 
Sammlung bietet das NUX&fJP.EPOV a~f BI. Nr. 7 a-O 1 a. Der 
Neudruck stimmt mit der Vorlage genau überein. 
5. Der Professor am Akademischen Gymnasium zn Hamburg, 
Heinrich Vaget oder Vagetius (geb. 1587, gest. 1659) hatte 
seine Bewunderung des Helmstedter Humanisten zuerst dadurch 
an den Tag gelegt, daß er eine Anzahl von dessen Briefen auf 
eigene Kosten in zwei kleineren Sammlungen (Hamburgi, 16U und 
1643, 8°! herausgab. Das NUX&fJP.EPOV schätzte er so hoch, daß 




überaus umfangreichen Kommentar dazu schrieb. Er hatte die 
Absicht, beides, Text und Erläuterungen, da er keinen Verleger 
dafür zu finden vermochte, gleichfalls unter Aufwendung seiner 
eigenen Mittel drucken zu lassen, weil er von diesem "poemation 
Caselianum« der Meinung war, "iIlius lectionem ineunti aetati in 
literis viventi et ad Academias propediem iturae salutaribusque 
Consiliis locum danti certum et indubitatum fructum allaturam, et 
hoc majorem, quo plllrium in manus esset perventurum.« Aber 
die Ausführung des Planes verzögerte sich. Vagetius selbst erkrankte 
und starb, und der Hamburger Stadtbibliothekar Johanlles BIome, 
dem er auf dem Sterbebette das Versprechen abgenommen hatte, 
die Veröffentlichung des druckfertig vorliegenden Manuskripts zu 
besorgen, verfiel in Schwermut, die ihn schließlich 1672 dahin führte, 
seinem Leben durch Erhängen an einer Bücherleiter ein Ende zu 
machen. Im folgenden Jahre wurde dann Vagets Wunsch, man 
weiß nicht, auf wessen Betreiben, endlich erfüllt. Seine mühevolle 
Arbeit erschien, allerdings mit langen, gar nicht zur Sache ge-
hörigen und größtenteils BIomes Feder entstammenden Beigaben 
heschwert, unter dem Titel: 
V. C. I JOHANNIS CASELII I NrXeHMEPON, I five I 
Carmen monitorium, qvo docet, I qvibus rebus &; studiis, 
tam noctem, quam I diem occupare deceat adolefcentem, 
qvi genui- I num bonarum literarum studiosum fe I pro-
fiteatur: I eum luculento commentario I HENRICI 
V AGETII, I Gymnaf. Hamb. olim Prof. I Accesfit I JO-
HANNIS BLOMII I .... HAMBURGI, I Sumptibus Joh. 
Naumanni & Georg I Wolffii, M. DC. LXXIII. - 8°. Bgg. 
A-F 3, S. 1-266, S. 1-256. 
In dieser Ausgabe enthalten Bgg. A-F 3 außer dem Titel, 
von Vagetius verfaßt, eine Dedicatio und eine Praefatio ad lectorem j 
gleich dahinter folgt auf S. 1-4 der ersten Ahteilung der Text der 
NuX&1jfLepOV, S. 5-155 der l\ommentar dazu, während alles ührige 
mit Caselius und seinem Poemation nichts zu tun hat. 
6. Wie Vagetius, so war auch der Pädagogiarch, d. h. der Vor-
steher des Pädagogiums zu Göttingen, Jus t u S von n r ans fe I d 
(geb. 1633, gest. 1714), ein begeisterter Philokaselier. Einer 
Göttinger Patrizierfamilie, mit welcher der Humanist verwandt ge-
wesen war, entsprossen, trug er sich lange mit dem Gedanken, von 




kam aber, von kleineren Stücken abgesehen, über je eine Samm-
lung von Gedichten und Briefen nicht hinaus. Dieser Gelehrte hat 
denn auch das NuX&1j(J.EPOV aufs neue ans Lieht gezogen, aber 
nicht, wie man erwarten sollte, unter den poetischen Stürkcn, son-
dern als Anhang zu seinem >Opus epistolicum exhibens 
Joannis Caselii epistolas.« das zuerst 1687 zu Frankfurt, 
dann wieder 1718 zu Hannover, beidemale in 8 ß, au die Öffentlich-
keit trat. In der ersten Ausgabe füllt das Gedicht S. 1108-1111 
und trägt im Anschluß an den Titel bei Vagetius die überschrift: 
»JO. CASELII NYX8H~fEPON, Sive Carmen aureum, quo docet, 
quibus rebus et ftudiis, tam noctem quam diem occupare deceat 
adolefcentem, qui in genuinis ftndiofis nomen profitetur fuum«. 
7. Zum siebenten und, soweit bekannt, zum letztenmale wurde das 
NuX{t~ f.lEpOV 1709 von dem IIfelder Rektor Kr i e g k (geb. 1676, 
gest. 1730) zum Abdruck gebracht. Dieser hatte sich schon in 
Jena, wo er einige Jahre lang das Amt eines Adjunkten der philo-
sophischen Fakultät bekleidete, als eifriger Caselianer gezeigt und 
von der Rede d e bon 0 a ca dem i co, die der Humanist 159& zu 
Helmstedt gehalten hatte, einen Neudruck veranstaltet. Kaum war 
er dann 1707 an die Spitze der altehrwürdigen Klosterschule am 
Südrande des Harzes getreten, als er damit anfing, bei den täglichen 
Mahlzeiten an Stelle der vorgeschriebenen Abschnitte aus der llei-
ligen Schrift oder aus einem theologischen Werke zeitweise das 
NuX{t~ f.lEpOV vorlesen zu lassen. Er selbst übernaillu dabei die 
Erklärung, und nachher mußten die Alumnen die erläuterten Stücke 
auswendig lernen und zur besseren Einprägung in der Klasse 
wiederholt aufsagen. Bald ließ er dann das »monimentum CaseJia-
num« zum Gebrauch seiner Schüler drucken und übergab es ihnen 
»tamquam cynosuram, ne rerum imperitia de recto quasi cursu ab-
lati maUs impingatis artibus.« Das kleine Schriftehen führt deu 
Titel: 
10. CASELn \ SAXONIAE INFERlORIS \ SOCRATIS I 
NYX8HMEPON I IN I VSVM EORVM QVI ILFEL-
DAE \ ING.ENIVM MORES ET VIT AM I EXCOL VNT I 
RECENSlTVM I AB \ GE. NlCOLAO KRlEGK I Ver-
zierung. I TYPIS COELERlANIS I M D CCIX. - Kl. 8°. 
32 SB. 
Das Schriftchen, dessen Druckort nicht angegeben wird, ent-




trinae XIX[pE~V, EU 1tpci'tt'E~v, XlXt &Y~IX[VE(v fero«, datiert: »lIfel. 
dae ipsis Calendis Febr. CIO IO CCIX [1. Februar 1709h auf 
S. 17-28 das NUX-&~P.EPOV, endlich auf S. 28-32, »ne pagellae 
relinquerentur vacuae«, einige andere Carmina von Caselius, gleich. 
falls paränetischen Inhalts. 
Ab w ei c h u n gen der verschiedenen Drucke, soweit sie nicht 
bloß orthographischer Art sind: V. 3 membris animoque quietem Cas. 
Hudem.; animo membrisque quietem Vag. Dransf. Kr-iegk. _ 
3. crueiaut Gas. H1tdem.; vexent Vag. Dransf. Kriegk. - 19. lentus 
Gas. Hudem.; laetus Vag. Dmnsf. Kriegk. - 24. vestiga Gas. Vag. 
Kt'iegk; vestigia Hudern. Dransf. - 25. indice Gas. Vag. Dransf. 
Kl'iegk; judice Rudern. - 29. haud Gas. Hudern. l'ag. Dransf.; 
aut Kriegk. - 30. Alternant Gas. und sämtliche A1tsgaben; Alter· 
nent Vag. im Kommentar, S. 87. - 53. Non igitur faeiem Gas. 
Hudern. Vag. Kriegk; Ergo ne faeiem Dransf. - 41. Panno Gal>. 
Vag. Dransf. Kriegk; Parmo Hudern. - 42. cum Hudern. Vag. 
Dransf., Kriegk; eum Gas. - 44. Non est multa: DM' Vers fehlt 
bei Hudem. - 55. laetus fehlt bei Kriegk. - 62. Ac si Gas. Hudem.; 
At si Vag. Dransf. Krieg/;, - ß2. in arto Gas.; in arcto Vag. Dransf. 
IÜ·ic.'Ik: in antro Hudeln. - tui Gas. l'ag. Drausf. Xriegk: sui 
Hudern. - 70. rixantur Cas. Vag. Dmnsf. IÜ'iegk; vexantur Rudern. 
- equulei Kriegk; equulei Gas. Hudeln.; equuHH Vag. Dransf. -
105. et gutture Gas. Hudern. Vag. Dransf.; vt gutture l{r·iegk. 
Zum besseren Verständnis einzelner Stellen sind vielleicht 
noch folgende B e m e I' k u n gen willkommen. 
V. 1 f. neque nocte profunda ... pete 1HUnel'a sallmi: Die 
Zeit, zu der vor 300 Jahren der ehrsame Bürger zur Ruhe zu gehen 
pflegte, lag früher als jetzt, meist um 9 Uhr, wenn nicht schon vorher. 
Man erkennt es z. B. aus den Gesetzen der Klosterschulen, deren 
Lebensordnung von der allgemeinen Sitte doch wohl nicht wesent-
lich abwich. Vergl. z. B. die Leges scholae Michaelsteinensis ao. 
1600, abgedr. bei K 0 I d ewe y, Braunschw. Schulordnungen, Bd. II 
(lVIonum. Germ. Paedag., herausgeg. von K. Kehrbach, Bd. VIII, Ber-
lin 1890), S. 110, unter 13 und 14: »Octava cubitum eunto yel in 
cellis quiete se continento .... Congresslls in alienis cellis, nisi 
studiorllm causa fiant, interdicti sunto. Post nonam nemo eüra 
cellam conspicitor; candelas in cella sine rectoris consensu nemo 
usurpato.« Hierzu stimmen die Leges Walkenredenses, e ben d a-




18 f. Ergo sub att1'oram etc.: Caselius selbst war, in gleicher 
Weise wie sein Lehrer Melanchthon, ein Frühaufstehr)' und hat 
die Richtigkeit des geflügelten Wortes "Aurora M usis amicaa reicL-
lieh an sich selbst erfahren. Überhaupt aher standen IInsere Vor-
fahren weit früher auf, als es jetzt in der !tegel der Fall ist. 
VergL die Bestimmung der Leges scholae Michaelstcinensis bei 
K 0 I d ewe y, a. a. 0., II, 109, unter 2: »Mane llOra quarta per 
aestatem, quinta per hyemem post tintinnabuli sonitum omnes sur-
gunto.« Die Walkenrieder Vorschrift e ben das., II, 133, unter 26. 
22. ex qua te parte iuuabit: Die Statuten der Helmstedtel' 
Universität, die leider immer noch nicht gedruckt vorliegen, 
Rchreiben in dem Abschnitte »de ordine in discendis artibus« eine 
bestimmte Studienordnung vor und verteilen die verschiedenen 
Einzelwissenschaften auf drei Stufen (gradus), die eine nach der 
andern durchlaufen werden sollen. Zu der ersten gehören außer 
einer allgemein verständlichen Religionslehre (catechesis seu initia 
tloctrinae christianae) die artes dicendi, Grammatik, Dialektik und 
Rhetorik, verbunden mit Lektüre der alten Schriftsteller und mit 
lateinischen Schreib- und Sprechübungen, sowie Arithmetik, die Ele-
mente der Sphärik (Lehre von der Bewegung der Himmelskörper) 
und ein Auszug aus der Weltgeschichte; zu der zweiten Ethik, 
Geometrie, Astronomie nnd die gesamte Physik; zu der dritten 
die artes supremae, Theologie, Jurisprudenz und Medizin. VergL 
K 01 d ewe y, Gesch. der klass. Philologie auf der Universität Helm-
stedt (Braunschweig 1895), S. 9, Anm. 2. Die Zeit, die ein StUllent 
vor seinem Eintritte in eine der drei Fakultäten in dem philosophi-
schen Vorkursus der beiden ersten Grade, die etwa dem Lehrstoffe 
unserer jetzigen Prima entsprechen, zubringen sollte, ist in den 
Statuten nicht näher bestimmt, wurde aber 1597 für die Herzog-
lichen Stipendiaten auf 2 Jahr festgesetzt. VergL e ben das. , 
S. 11 f. Aber von den übrigen Studenten wurde diese Vorschrift 
wenig beachtet, und nur allzuoft kam es vor, daß sie sich gleich 
von vornherein ihrem Fachstudium zuwendeten. Auf diese Abwei-
chung, die Caselius sowohl für den einzelnen als für das Gemein-
wohl als höchst nachteilig ansah, bezieht sich die vorliegende Stelle. 
Auch sonst hat er sich wiederholt darüber ausgesprochen, so auch 
gerade, in dem I!OA~'tEUcr6(.1EVO~, unter dessen Beigaben er das 
~1)X&'YJ (.1EpOV der Offentlichkeit übergab. Es heißt BI. R 3 a: .Contra 




ingeniosam adolescentiam, sed vel ad sacras litteras vel ad legum 
studium rapiunt admodum rudes iuuenes, vt illi sacris praesint, hi 
in foris litigent, non sol um ante doctrinam aliquam, sed aetatis 
etiam maturitatem, neque ecclesiae neque reipublicae bono.« 
Hieraus ergibt sich, daß »i u u are« hier nicht »angenehm sein, er-
freuen« bedeutet, sondern »nützen, förderlich sein«. 
25. indice Lydo: mit Hülfe des Probiersteins, der schon im 
.\ltertume bei Schmuckgegenständen zur Ermittelung des Fein-
gehalts an Gold benutzt wurde. Es ist Kieselschiefer und erhielt 
die Benennung La pis L y d i usoder L y d i t, weil er sich nach 
Theophrast nur im lydischen Gebirge Tmolus - nicht in fIumine 
Tmolo, wie bei Plinius, Hist. nato XXXIII, 126 irrtümlich bemerkt 
wird, - vorfinden sollte. - Die Bezeichnung als in d e x dürfte 
auf 0 v. Met. II, 706 zurückzuführen sein, wo die Verwandlung 
des Verräters Battns in einen Stein erzählt wird. 
27. absque ittuidia: Vagetius erklärt S. 83: »Vetat, quae 
didiceris, Ha occultare aut tibi soli servare, ut non cum aliis quoque 
communices". - Musaeis illine chartis: schreibe es in ein 
Exzerptenbuch ein, das in demselben Sinne »Musenbuch« genannt 
werden konnte, wie man die Studierstube als »Museum« d. i. 
,,;vI usenzimmer« bezeichnete. 
30. in scdibus imis: Vagetius erklärt S. 87: "in extremita-
tibus temporum quieti et studiis dandorum«. Schwerlich richtig. 
»In sedibus imis« bezeichnet vielmehr das Erdenleben im Gegen-
satz zu dem Leben »in coelis«, wo nach Hebr. 4, 9 a7tOAEhtE'to:t 
cro:ßßo:ncrflb~ 't0 ),0:0 'tou &EOU. 
32. QUCle j·ecte . . . . . . definiat vsus: Hiernach will der 
Verfasser für den Beginn und die Dauer der Erholung keine be-
stimmte Zeit festsetzen. - Unerwähnt läßt er auch, ob und wann 
das erste Frühstück (ientaculum) stattfinden sollte, das in der Regel 
aus Biersuppe, Brot und Butter usw. bestand. 
35. ad dulcia vina: Man wird aus diesen Worten nich tschlie-
ßen dürfen, daß die Studenten in Helmstedt für gewöhnlich Wein 
getrunken hätten. Das tägliche Getränk war vielmehr ganz allge-
mein Bier, und zum Rebensafte verstieg man sich nur bei beson-
deren Gelegenheiten. Vergl. die vom Herausgeber im Braunschw. 
Magazin, Jahrg. 1899, No. 14, S. 106 ff. mitgeteilten Ausgabenver-
zeichnisse des Helmstedter Studenten Hilmar Christoph von Rheden 




nur zu Weihnachten erwähnt wird. Caselius gel,raucht »"inum<, 
mit derselben poetischen Lizenz, wie wenn die .i etzigen Studenten 
den Trank des Gambrinus als Gabe des Bacchus hesingen. 
37. qua diua ... ire iubet: nach dCIIl r niversitätsgehäude mit 
den Hörsälen, wo die Vormittagsvorlesungen nach Ausweis der älte-
sten Lektionskataloge von 7 bis 10 Uhr stattfandcn. Die meisten 
Professoren hatten aber auch eigene Auditoricn in ihren Häusern. 
38 f. pe,' cornpita: vergl. Horat. Sat. II, 3, 25 f. j 6, ;10 j Ep. I, 
1, 49. Daß man sich zu Caselius' Zeit nach den Neuigkeiten aus 
dem Auslande auf den Straßen erkundigte, erklärt sich daraus, daß 
es damals noch keine Tagesblätter wie die jetzigen Zeitungen gab. 
40 ff. Quid agit Moscus uSW.: Die Stelle erinnert an Horat. 
Sat. II, 6, 50 ff. und gewinnt dadurch ein besonderes Interesse, daß 
sie erkennen läßt, auf welche Länder zur Zeit der Entstehung des 
NuX&f1flEpov, also im Sommer 1607, die allgemeine Aufmerksam-
keit gerichtet war. - Mo s c u s: der Moskowiter. In Rußland war 
zwar der erste falsche Demetrius am 17. Mai 1606 zu Moskau ge-
tötet worden j aber schon 1607 erhob sich der zweite und behaup-
tete, er sei mit dem ersten eine und dieselbe Person und habe sich 
bei der angedeuteten Katastrophe aus dem Kreml gerettet. -
S arm at a: Gemeint ist Polen, das sich von der :Mündung der 
Weichsel bis zu den Karpathen und dem Dnjester erstreckte und 
damit einen großen Teil des alten Sarmatenlandes umfaßte. Der da-
malige polnische König, Sigismund 111. (1587-1632), führte seit 
1604 Krieg mit Schweden, auf dessen Krone er Anspruch erhob, 
bald auch zu Gunsten des ersten falschen Demetrius mit Rußland, 
sowie mit seinen Grenznachbaren im Süden den Türken. -
T h r a x: der Türke, weil die Hauptstadt Ko;stantinopel in dem 
alten Thrakien lag. Der damalige Sultan Achmed 1. (1603-1617), 
der, wie seine Vorgänger seit Suleiman (1520-1566), den größten 
Teil von Ungarn besaß, hatte zwar 1606 mit Kaiser Rudolf 11. den 
Friede~ von Sitvatörök abgeschlossen j man war aber gespannt, ob 
der K~iegsl~rm nicht bald wieder losginge. _ Pan n 0: Hindeutung 
auf die mittleren Donauländer wo sich vor Zeiten die römische 
Provinz Pannonia erstreckt ha;te insbesondere auf Österreich, wo 
nicht bloß die Beziehungen zu d~n Türken sondern auch die zU 
d~m F~rsten von Siebenbürgen, Stephan B~cskay, und vor allem 
die Reibungen zwischen Katholizismus und Protestantismus das 




reich, der zwar im Innern durch seinen Konfessionswechsel (1593) 
und das Edikt von Nantes (1598), sowie durch seine organisatori-
schen Maßregeln, den Unruhen ein Ziel gesetzt hatte, aber nach 
außen die Welt durch seine auf den Sturz der habsburgischen 
Macht gerichtete Politik in einer fortwährenden Spannung erhielt 
- I be r u s: der Spanier; Bel g a: nicht bloß der Belgier im jetzi-
gen Sinne des Wortes, sondern der Niederländer. Die Kämpfe 
zwischen den Spaniern und der Utrechter Union waren 1607 noch 
in vollem Gange und wurden erst 1609 durch einen zwölf jährigen 
Waffenstillstand unterbrochen. - B r i t a n n u s: Jakob J. von Eng-
land, dessen Schicksale, wie die seines Landes, in Helmstedt mit 
um so größerer Teilnahme verfolgt wurden, als der König mit dem 
Landesherrn , Herzog Heinrich J ulius, verschwägert war; denn die 
beiden Fürsten hatten zwei Schwestern, Anna und Elisabeth von 
Dänemark, zU!' Frau. Welches Aufsehen muß 1605 die Nachricht von 
der Pulververschwörung hervorgerufen haben! - vafer Vene-
tu s: Doge von Venedig war seit Januar 1606 Leonardo Donato, 
der, wie überhaupt die venezianischen Staatsmänner, in dem Rufe 
eines schlauen und gewandten Diplomaten stand. Aus 0 n i u s pr a e-
s u I: der ausonische d. i. der italienische Bischof, der Papst, 
damals Paul V. (1600-1621). Die Verhandlungen, auf die Ca-
SE'lius in V. 42; anspielt, bezweckten die Beilegung der überaus 
heftigen Zwistigkeiten zwischen Venedig und dem römischen Stuhle, 
bei denen über den Dogen und den venezianischen Senat der Bann, 
über die Republik das Interdikt verhängt worden war. Sie endeten 
1607 zugunsten des vafer Venetus. VergI. Ranke, Die römischen 
Päps te, Bd. II (Sämtliche Werke, Bd. 38, Leipzig 1878), S. 213 ff. 
V. 44. Non est rlHtlta .... mystis: Das griechische Wort 
fLucr't'Y)<;:, lat. mys ta oder mys t es, das bE'i den Alten einen Ein-
geweihten, einen Priester bei geheimen Gottesdiensten bezeichnet, 
wird von den N enlateinern ganz allgemein für sacerdos, oft auch 
zur Benennung eines lutherischen Geistlichen gebraucht. Demgemäß 
hier sacrae sophiae mystae s. v. w. die Priester oder Diener 
der Wissenschaft, wie Vagetius S. 98 es ausdrückt, s a pie n t i a e 
studium tractantes. - Bei den Worten mnIta curatio nimmt 
Vagetills, indem er zugleich hinter den Vers ein Punkt setzt, 1ll U 1 t a 
als Akkusativ des Plurals, und zwar unter Hinweis auf Plautus, 
der ja bekanntlich die Verbalsubstantiva auf io zuweilen noch mit 




Am p h. 519 (1, 3, 21): Quill tibi hanc clIratio est rem'! Also s. v. w. 
mystae non curant multa, sie besitzen keine 7.,=,) .. )'ltPQ:·(tJ.'=':ruv~, 
lat. curiositas, keine Vielgeschäftigkeit , die sieh unberufen IR dIe 
Geschäfte anderer mengt. Das ist schwerlich richtig und nicht im 
Sinne des Verfassers. Caselius set?t hinter dcn V crs cin liomma 
und will ihn offenbar mit dem folgenden indirekten Fragesatze 
eng verbundrn wissen. Demnach ist m u I ta als N om. sing. und in 
intensiver Bedeutung aufzufassen, wie m u I t u s lab 0 1', m u I ta 
cura. Also S. v. W. mystae non multum curant, die Priester 
der Weisheit kümmern sich nicht viel darum, was die Könige be-
ginnen, sie haben kein Interesse für Politik. 
48 ff. ambulat: Wenn Caselius hier tägliche Körperbewegung 
empfiehlt, so lobt er nur, was er selbst gern und fleißig getan hat. 
Sein Leichenprogramm bezeugt am Schluß, er habe sein hohes Alter 
hauptsächlich »quotidiano corporis motu et perpetno temperantiae 
studio« erreicht. 
55. 1'cdiens accumbe: Auf den Spaziergang folgt alsbald das 
Mittagsessen (prandium, eig. Frühstück), bei dem es aber, wie es 
scheint, jedem Hausgenossen überlassen blieb, ob er es am Tisc~e 
des Hausherrn oder auf seinem Zimmer, sei es allein, sei es mIt 
einem oder mehreren Kameraden, einnehmen wollte. Es begann, 
da die Yorlesungen von 7-10 Uhr nnd der Gang durchs Feld eine 
Stunde dauern sollten, um 11 Uhr. Hierzu stimmt, daß die Nach-
mittagsvorlesungen , wie aus einem alten Lektionskataloge hervor-
geht, schon um 12 Uhr wieder anfingen. In den Klosterschulen 
begann das Mittagessen sogar noch etwas früher. Vergl. K 0 I d e· 
w e y, a. a. 0., S. 109 unter 4; S. 134 unter 40. 
57. opulentia: die reichen Studenten, die sich die lantitiae, 
d. i. die leckeren und auserlesenen Gerichte wie es scheint, ans 
einer Garküche holen ließen. ' 
58. tenues: die unbemittelten Musensöhne die sich entweder 
kü~merlich zu Hause behalfen, oder für ein' Billiges im Konvik-
torlUm (vergl. unten zu IlI) aßen. In beiden Fällen mußten sie aber 
oftmals, :vie durch den Zusatz ins 0 l' d ibn s angedeutet wird, auf 
Sauberkeit des Geschirrs, sorgfältige Bereitung der Speisen US\\'o 
verzichten. 
. 63. f. Die aliquid nobis: Beteilige dich am Gespräch und 
sitze n~cht schweigend und die Nase rümpfend dabei, wenn einer 




wird man im Gegensatz zu »guttula« an ein reiches Maß von Stoff 
und Talent zur Unterhaltung zu denken haben. 
65. quo te paullo post Musa citabit: zu den Auditorien, wo die 
öffentlichen Vorlesungen, wie schon zu V. 55 bemerkt, um 12 Uhr 
wieder begannen. Diese dauerten bis 5 Uhr, und Caselius war einer 
von denen, die erst von 4-5 Uhr ihre Vorträge hielten. 
66 f. Et sufferre tui . . . Confice iter: Caselius wohnte in 
Helmstedt in der Nähe der St. Stephanikirche, etwa 5 Minuten von 
den Gebäuden der Universität. Daher kann sich die 'Mahnung, zur 
Zurücklegung des Weges die ganze Kraft seiner Seele aufzubieten, 
nicht auf die Entfernung gründen. Sie erklärt sich vielmehr aus 
der Unsitte des Pennalismus, vermöge deren die älteren Burschen 
kein Mittel, weder Überredung, noch Spott, noch Drohungen, noch 
auch Gewalttätigkeiten unversucht ließen, um die jüngeren Studen-
ten, die sogenannten Pennäle, vom Besuch der Auditorien zurück-
zuhalten. Vergl. Beye r, a. a. 0., S. 62. 
67. sophies ad nobile templum: zu dem prächtigen Universitäts-
gebäude , dem J u leu m, das von Herzog Heinrich Julius (1589 
bis 1613) im Stil der deutschen Renaissance errichtet wurde und 
heute noch eine herrliche Zierde der Stadt Helmstedt bildet. Be-
reits im Herbst 1592 begonnen, wurde es zwar erst am 15. Oktober 
1612 eingeweiht, aber schon vorher, wie u. a. auch durch die vor-
liegende Stelle bestätigt wird, zu Vorlesungszwccken benutzt. Vergl. 
P. J. Me i er, die Bau- und Kunstdenkmäler des Kreises Helmstedt 
(Bau- und Kunstdenkmäler des Herzogtums Braunschweig, Bd. I, 
Wolfenb. 1896), S. 90. 
72 f. cl'i11!ina fingunt ctc.: Man wird dabei an Verfehlungen 
gegen die Trinkgesetze des damaligen Komments zu denken haben. 
nach denen »tenues naeui« fast wie »capitalia seelera« behaudelt 
wurden. 
81. inrZice: mit dem Zeigefinger, vergl. eie. Att. 13, 4fi "sane 
pollex, non index«; Hol'. Sat. 2, 8, 26 »indice monstrare digito<. 
83. Vesper adest: um :) Uhr, wenn die Vorlesungen be endet sind. 
85. cocna paratul': auf 6 Uhr oder doch nicht lange nachher. 
Vergl. Leges Michaelst. unter 9, bei K 0 1 d ewe y, a. a. 0., II, 110: 
»Hora 5. aut 6., ubi nola convocarit, eoenae destinata esto.« Ebrll-
daselbst S. 134, Leges Walkenred. unter 47: »nora quinta aestat(:. 




86 f. Quando ego etc.: Es handelt sich um das tägliche Tisch-
getränk, das sich wohl nur in den wenigsten Hilusern auf Wasser 
beschränkte. Caselius gönnte sich selbst zu seiner StiLrkllng einige 
Becher schweren Weines; die Studenten aller erhipltpll, als in die 
Mahlzeiten mit inbegriffen, von dem gewühnliehen Biere jeder ein 
Quartier, etwas mehr als 3/4 Liter. \\' ar einer nicht damit zu-
frieden oder hatte er Besuch, so blieh es ihm unbenommen, sich 
für sein eigenes Geld eine bessere Sorte oder ein größeres Quantum 
oder auch Wein kommen zu lassen. Vergl. die schon erwähnten 
Ausgaben-Verzeichnisse im Br. Mag., Jahrg. 189!1, No. 14. 
91. lemt!res tartareos: Gespenster aus der Unterwelt, der Hölle. 
92. ignes etc.: die brennenden Schmerzen des Pferdchens und 
der andern Marterwerkzeuge der Folter. - e q u u 1 e i: dreisilbig 
durch Synizese der beiden letzten Silben. 
93. Monnas: Ace. plur. des griechischen, in die römische 
Literatur, wie es scheint, nicht herübergenommenen Wortes ~IcPf1w, 
gen. Mop!-'-ooc;, der nach Analogie von ropyouc; bei H e s. T he 0 g. 
274 eigentlich Mop!-'-ouc;, lat. also Mormus lauten müßte. Das Wort 
bezeichnet ein Schreckgespenst, etwa soviel wie unser Va m p y r. 
- Thersitas: Spukgestalten, ähnlich dem häßlichen und boshaftem 
Spötter, von dem bei Horn. 11. B, 212 ff. die Rede ist, etwa Pop an z. 
Ko b old. 
94. anathemata coenae: Zierden des ::YIahls, vergl. Horn. Od. I, 
152, wo Gesang und Tanz als &.v:x&1J!-'-:x'ttX o!Xt't6C; bezeichnet 
werden. 
103. symbola: griech. au!-'-ßoAr., nicht zu verwechseln mit 
au!-'-ßoAoV, Erkennungszeichen, bezeichnet den Beitrag zu einem 
gemeinsamen Mahle, den ein jeder Teilnehmer, sei es an Geld oder 
in Gestalt einer besonderen Schüssel, zu leisten hat. Rein lat. 
co 11 e c ta, und zwar auch in übertragener Bedeutung. Vergl. eie. 
de orat. II, 57, 233, wo einer, der zum Reden aufgefordert wird, 
seherzhaft bemerkt: »Ego vero, quoniam collectam exigis a con· 
viva, non committam etc.« 
107 .. carmine prima: im Anfange des Gedichts, wie prima 




H. ll(Xpcdn(w;; ad iuuentutem, 1593. 
Das Gedicht erschien zuerst als Beigabe zu einer Rede, die 
Caselins am 15. Oktober 1590, dem dies natalis der Helmstedter 
Hochschule, gehalten hatte und 1593 mit einem Widmungsschreiben 
an den Kanzler Johannes Jageman in Wolfenbüttel, d. d. Id. Nonemb. 
CIa. 10. XCII [13. November 1592], herausgab unter dem Titel: 
Zierleiste. I IOANNIS CASELII. I rENEeAIAKO~ I 
fiue I DE DISCIPLINA I Oratio. I Vignette. I Helmffistadij 
in academia IVLIA, I typis Iacobi Lucij. I CIQ IQ XCIII. 
- 4°. 6 Bogen olme Seitenzahlen, j'ign. A-F. Auf der 
Rückseite des Titelblattes das Jagemansche 'Wappen, 
letzte Seite leer. - Auf Bl. F 3 a am Ende det· Rede: 
Habita Helmffistadij Id. Octob. UlO. 10. XC. - Am Schluss 
auf Bl. F 4 a; HELMAESTADIIj Ex officina typographica 
Iacobi Lucij. I ANNO I 010. 10. XCIII. 
In dieser Schrift findet sich das Gedicht hinter der Rede auf 
BI. F 3 b unter der Überschrift: "IIAPAI'NE1;I1; I AD IVVEN-
TVTEM« und mit dem Namen des Verfassers darunter. Aufs neue 
gedruckt erscheint das Gedicht in einer Sammlung, worin der Helm-
stedter Professor der Eloquenz Christoph Heidman einige päda-
gogische Schriften seines Lehrers, die nicht mehr erhältlich waren, 
bald nach dessen Tode vereinigte und 1617 unter Hinzufiigung 
dreier "Carmina ad studiosam iuuentutem« unter folgendem Titel 
herausgab: 
CLARISS. VIRI I IOANNIS CASELII I SCRIPTA QUJE-
DAM STVDIO- I SIS BONAIWM ARTIUM l\1AGNOPE- \ 
re profutura, eoque iterum edita: quo-j rum indices exhibet 
averfa I pagina. I rignette. I THEOGNIS. I ~ol 0' EYW 
su CPPOVEWV 1(SlO., g)'iech isches Distichon. j GOSLARLE I 
Ex officina typographia JoannisVogtij.1 AN NO--xCI>C. xvU: 
.~ 4°. 28 twbezitrcj·te Bll., sigll. Bog. A-G. Riickseite 
des Titelblattes bedruckt. - Auf BI. A ;2"-A 3 rt 1'0)'-
j'ecle des Herausgebers an Cornelius kla)'tinHs, d. d. 
IV. Decemb. GID ID GXVI [4. J)e:eiJIbej' 1616}. 
In dieser Sammlung steht das Gedicht auf m. Cl: 4" unter 
der Überschrift: "IIAPAINE~I~ EIVSDEM AD JV-I uentutcm.« 





nis Caselii Poematum Graecornm et Latinorum cen-
turia« (Göttingae 1668, 8°; 2. Ausg. 1672), S. 45f. als No. XVI. 
DesgI. bei K ri e g k, a. a. 0., S. 28 f. 
IH. Ad communis mensae conuictOl'eR, 1593. 
Das Gedicht wendet sich an die unbemittelten Studenten, die 
an dem von Herzog Julius, dem Stifter der Hochschule. errichteten 
»gemeinen Tische« im Konviktorium, wie man es nannte, gegen eine 
sehr geringe Vergütung - wöchentlich je 4 Silbergroschen - ihre 
täglichen Mahlzeiten einnahmen und darauf angewiesen waren, sich 
durch die Empfehlung der Professoren vornehme und begüterte 
Gönner zu erwerben, die ihnen entweder durch Geschenke, Stipen-
dien und dergl. die Fortsetzung ihrer Studien ermöglichten, oder 
sie auch, was oftmals geschah, als Lehrer ihrer Kinder ins Haus 
nahrneu und ihnen, wenn sie ihre Pflicht getan, eine anderweitige 
Versorgung verschafften. Vergl. H. J. B Y t e m eis t er, Comment. 
hist. de augustae domuß Brunsvigio - Luneburgensis meritis in rem 
literariam ([Helmst. 1730], 4°), S. 115 ff., wo die Verfiigung des 
Herzogs vom 6. Dezember 1576, den gemeinen Tisch betreffend, 
mitgeteilt wird. 
Caselius hat das Gedicht zweimal dem Druck übergeben. Das 
erstemal als Beigabe zu einem Programme, das er an den Iden des 
April 1593 an die »Gäste der Phiditien«, wie er in gelehrtem Hin-
blick auf die einfachen gemeinsamen Mahlzeiten der Spartaner die 
Konviktoristen nennt, in seiner Eigenschaft als Prorektor unter 
folgendem Titel erließ: 
PRORECTORIS \ ACADEMIAE IVLIAE 1 Ioannis Care-
lij. j Ad ~tO~tr(J)'1, fiue menrre communis con- I uictores.\ 
llPOrPAMMA. jVignette. I HELMAESTADII I MENSE 
APRILI. C1:). 10. XCII. - 4°. 6 BU. ohne Seitenzahlen. 
Rückseite des Titelblattes bedruckt. 
In diesem Schriftehen stehen die Verse auf der Rückseite 
des Titelblattes unterhalb einer Zierleiste mit der Überschrift: 
,.~U'l &€ij'> O'€~pfla€t(W'. Am Schluß der Name des Verfassers. 
~um zweitenmal hat Caselius das »Epigramm«, wie er es nennt, 




Zierlei.~tc. I IOANNIS CASELII I NEO~ KAI lIPO-
~IdA~KAA01:, I ILLE AD TIRONES ACADEMI- I 
eos, hic ad eos, qui in academijs pri- I uatas fcholas 
habent. I Vignette. I HELMAESTADJI I Exrudebat bco-
bus Lucius, Anno I M,--b--:- IIlC. - 4°. 8 Bogen ohne 
Seitenzahlen, sign. A-H Rückseite des Titelblattes be-
d~'uckt, letzte Seite leer. 
Hier sind die Verse auf BI. D 3 bund D 4" einem länaeren 
Abschnitte eingefügt, der sich in ähnlicher Weise wie das v~rge_ 
nannte Programm mit den unbemittelten Studenten beschäftigt. 
Spätere Abdrücke des Gedichtes finden sich: 1. in der Heid-
manschen Sammlung von 1617 (vergl. oben unter 11) auf BI. 
G 4 b unter der Überschrift: »Aliud eiusdem [i. e. CaseIii] carmen, 
e !ibro, cni titulus N SO~ x~l npoötö&(jxaAo~ c; 2. bei H u d e -
man, Carmina gnomica, S. 24, als No. VII unter der überschrift: 
»De Fortuna AD STUDIOSUM LIBERALIUM ARTIUM ; 3. in der 
'Wiederholung der Hudemanschen Sammlung, a. a. 0., 
BI. M 8 b ; 4. bei Dransfeld, Poemata, S. 76, wo es freilich durch 
die Angabe »Anno eodem« vergl. mit S. 64, fälschlich in das Jahr 
1595 verlegt wird, unter der überschrift: »nap~{vC:O't~ ad juven-
tutem«; 5. bei Kr i e g k, a. a. 0., S. 29, unter der Überschrift: 
»AHa ad eamdem«, d. i. AUa no:p~[vc:O':~ ad iuuentutem. 
IV. Ad 'rheodorum Potinium, 1594. 
Der junge Gelehrte, an den diese Verse gerichtet sind, stammte 
aus Verden an der Aller und war der zweite von vier Brüdern, 
die zunächst in ihrer Vaterstadt die von dem evangelischen Bischofe 
Eberhard von Holle nach Caselius' Ratschlägen gegründete und von 
dessen Schüler Detlef Rascius (Rasche) geleitete Schule besuchten, 
später aber auf der Universität an Caselius selbst nicht bloß einen 
geistvollen und anregenden Lehrer, sondern auch einen väterlichen 
Freund gewannen. Er nahm sie sämtlich als Hausgenossen bei sich 
auf und war, ihr körperliches, geistiges und sittliches Gedeihen 
zu fördern, wie ein Vater bemüht. Der älteste Johannes Poti-
nius, kam Ende April 1586 nach Rostock und erwarb die Ach-
tung und das Vertrauen des Humanisten in so hohem Maße daß 
er ihm die Erziehung und den Unterricht seines Sohnes Johann 





Helmstedt mit sich nahm. Dort wurde der junge ~[alln am 26. De-
zember des genannten Jahres in das ;\lbum der Hochschule als 
Johannes Poetinius eingetragen, promovierte 10\)2 zum Magister, 
las mit ,großem Beifalle über Homer, erhielt 10m die Stelle eines 
Graecarum literarum professor superior, verheiratete skh mit Gase-
lius' Schwestertochter (neptis ex sorore) Barhara Willeria, vertauschte 
1605 den griechischen Lehrstuhl mit dem der Ithetorik, starb aber 
bereits am 3. Juni 1611, erst 44 Jahre alt, an der Pest. Vergl. 
außer dem bei Potinius' Tode vom Prorektor veröffentlichten Pro-
gramma funebre noch Ad. Hofmeister, Matrikel der Uni-
versität Rostock, Bd. II (Rostock 1891), S. 221 b; K 0 I d ewe y, 
Gesch. der klass. Philologie auf der Universität Helmstedt (Braun-
schweig 1895) S. 56 ff. - Von dem dritten Bruder, Reiner mit 
Namen, wird nur bekannt, daß er am 20. Juni 1590 in Helmstedt 
immatrikuliert wurde und, wie in dem soeben erwähnten Programme 
mitgeteilt wird, noch als Jüngling beim Baden ertrank. - Auch 
über deu jüngsten Bruder fließen die Nachrichten nur spärlich. Am 
24. November 1590 wurde er als Gonrac1us Potinius Ver-
den s i s in Helmstedt inskribiert, kopierte 1593 und 1594 als 
Zwanzigjähriger Briefe von Gaselius aus den Jahren 1590 und 1591 
und vereinigte sie zu einem Qnartbande, der heute noch in der Her-
zoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel unter den Helmstedter Hand-
schriften als No. 854 aufbewahrt und bei O. von Heineman n, 
die Handschriften der Wolfenbütteler Bibliothek, 1. Abt., Bd. Il, 
S. 258 f., No. 952 näher beschrieben wird. Bei dem Tode des ältesten 
Bruders war er, wie das Leichenpro!lI'amm bemerkt pastor »D jt-
'" , . 
zemi, altero ab Embda lapide«, d. h. zu Ditzum, einem 1Il 
Ostfriesland am linken Ufer der Ems nicht weit von ihrer Mündung 
in den Dollart belegenen Dorfe. Au~ anderen Quellen erfährt man, 
daß er in Ditzum schon seit 1603 gewirkt hatte und 1611 von dort 
nach dem gleichfalls in Ostfriesland belegenen Dorfe Resterhafe 
versetzt ward. 
Was endlich den zweiten der vier Gebrüder anbetrifft, den, U11l 
den es sich hier insonderheit handelt so findet er sich in der 
Rostocker Matrikel im Juli 1588 als Theodorus poting iuS 
yerdensis verzeichnet, vergl. Hofmeister, a. a. 0., S. 227~, 
III der Helmstedtel' als T h e 0 d 0 l' U S Po e tin i u s Ver den s 1 s 
~m 20. Juni 1590. Bald wurde er mit der Unterweisung eines 




Geheimen Rats Otto von Hoim, beauftragt und erweckte daneben 
d~rch seine lateinischen Gedichte, von denen einige, darunter auch 
e.1Oe »Ode YEVE&A(CCX~« an Caselius vom Mai 1593, gedruckt vor. 
liegen, sowie auch durch seine griechischen und philosophischen 
Studien bedeutende Hoffnungen. Aber schon im Frübjahr 1594 
raffte ihn ganz wider Erwarten ein schneller Tod dahin. »eum 
ita valeret«, so schreibt CaseIius, »vt in fastigio bonae valetudinis 
constitutus videretur, repente acuta febri correptul;, pauculis diebus 
huius anni vere domi meae extinctus fuit, non suis solum, sed et 
nobis magno sui desiderio reUcto.« Die Worte bilden den Schluß 
eines Nachrufs, den der Humanist dem Entschlafenen innerhalb 
einer schon 1594 verfaßten , aber erst 1607 unter dem Titel: 
»'EAEE(VOV aU!lßdv« im Druck erschienenen Schrift auf BI. C 2 a bis 
C 3a gewidmet hat. Was er von ihm hielt, zeigt der Anfang. 
»Theodorus Potinius«, heißt es dort, »ingenio probo et acri, nullam 
partem bonae doctrinae negligebat. sed adolescens arte poetarum 
potissimum capiebatur, in qua etiam plurimum profecerat. Non est 
gellus carminis, in quo se non cum laude exercuisset, vt facile 
aequaret aequalesj in lyrico multos superare mihi videbatur, qui 
in eo genere artifices ho die habentur. Nihil horum mihi miruDl. 
Vt enim de ingenio Theodori nihil amplius dicam, nec de perpetua 
diligentia: scriptores Graecos non minus quam Latinos quotidie in 
manibus habebat, sed inprimis poetas, et in iia diIigentissime lege-
bat Pindarum eiusque felicem imitatorem; quidq uid de arte poeta-
rum cum alii, turn et olim princeps Peripateticorum et superioribus 
annis Scaliger tradidisset, cognouerat, neque bis contentus, au 
pbiloso})hiam animum adiecerat, nec eius vllam partem sibi negIi-
gendam existimabat.« 
Mit diesem ehrenvollen Urteile stimmen die hier in Frage 
kommenden Yerse. Caselius bat sie zweimal abdrucken lassen. 
Zuerst unter den Beilagen zu einem an seinen Zögling Cranichfeld 
gerichteten paränetischen Schreiben, das folgenden Titel führt: 
Zierleiste. I IOANNIS CASELII I AD I GVILELMVi\! 
HENRI- I CVM CRANICHFELDIVM, PA- I triciulll 
Erphurdienfem I Epiftola I IIARAINETIKH. I Eiufdem 
ali~, pler~!lue eiufdem I generis. I Vignette. I HELMAE-
STADII I In academia Iulia, excudebat Iacobus I Lucius 
C1O. 10. XCIV. - 4°. 5 Bgg. ohne Seitenzahlen, 819n. 




Die Verse ad Potinium finden sich in dieser S\:brift unter deI> 
Beigaben auf BI. D 3 bund D 4 a. Eine Angabe der Zeit, zu der 
sie verfaßt sind, steht nicbt dabei; da jedocb in der wesentlich 
cbronologisch geordneten Reihenfolge der Stücke die nächst vorher-
gehende Datierung »IIX. KaI. Jan. CI:). 1::>. XCIll [25. Dezember 
1593]«, die nächst folgende "VI. Id. Jan. CIJ. W. XCIV l8. Janua.r 
1594}< lautet, so darf man wohl annehmen, daß ihre 1<:ntstehung 
zwischen diesen beiden Tagen stattgefunden hat. Immerhin bleibt ein 
Zurückgeben auf eine frühere Zeit nicbt ausgescblossen; aber in die 
Öffentlichkeit sind sie, wie das Titelblatt zeigt, erst 159-1 getreten. 
Zum zweitenmal erscheint das kleine Gedicht innerhalb des 
bereits erwähnten Nachrufs in der Schrift: 
Zierleiste. I EAEEINON Il}YMBAN, Siue I DE eASV 
MISERABILI I Ad academias. I 'Iwivv'Yj~ KO::(jfj)'to~. I 
Holzschnitt: Pelikan. I HELMSTADlI in ac. IVLIA I 
Excudebat IACOBVS IACOBI F. LVCIVS. I ANNO 
ClJ 10 CVII. - 4 a. 6 Bgg. ohne Seitenzahlen, sign. A 
bis F. Rückseite des Titelblatts bedruckt. 
Hier stehen die Verse auf Bi. C 2 bund C 3 a. Caselius selbst 
scbreibt ihnen einen anspornenden Einfiuß auf Potinius zu, wenn er sie 
mit folgenden Worten einleitet: »Nec mirum, si alios iam superabat, 
alios superaturus crederetur, quod ipse quoque ex iis, quae 'pangebat, 
ominabar. Inprimis ei gratulabar de facultate pangendi carminis: 
forte augurio illo meo eius animum ita infiammaui, vt sub iuuentam 
adsequeretur, quod ego olim futurum dixeram. His enim versibus 
a me fuerat compellatus: Hoc iter ingressus etc. etc. 
Nach Caselius' Tode wnrden die Verse, soweit ersichtlich, nur 
noch einmal gedruckt, nämlich bei D r ans f eId, Poemata, S. 67 f., 
als No. XXXII, wo sie jedoch durch die Zeitangabe "Anno eodemc , 
vergl. mit S. 64, Z. 1 v. u., irrtümlich in das Jahr 1095 verlegt 
werden. 
Die vorliegende Wiedergabe schließt sich der letzten von dem 
Verfasser selbst veranstalteten Ausgabe an und bietet daher V. 12 
q u 0 t st. q u 0 s. V. 14 hat Dransf. 1 u d e t, während Caselius 
selbst beidemale 1 u d a t schreibt. Im letzten Worte hat dieser 
selbst die Zusammenziehung von ii in i, wie er es auch sonst oft 
tut, durch ein großes I angedeutet, also "CaselI«. Dransf. Caselt 
D~r ~orliegende Druck begnügt sich, wie jetzt allgemein üblich, 




Zu 0 s c a in v. 3 sei bemerkt: Im Gebiete der von den Römern 
unterworfenen Osker in Kampanien lag das Städtchen Atella weshalb 
denn die danach benannten und in Rom beliebten Po~sen, die 
A tellaneae Fa b u I a e, auch als Osci J udi oder Os ca Judicra, 
und deren stehende Figuren als 0 B C a e per s 0 n a e bezeichnet 
werden. Gewöhnlich verstand man nun wegen der derben und 
sChmutzigen Redeweise dieser Stücke Imter 0 s c a die t a s. v. w. 
d ~ C tao b 8 C 0 e n a, wie denn auch bei Er a s mus, Adagia, erklärt 
wird: »Osce loqui vetusto proverbio dicebantur, qui turpiter 
parumque pudice loquerentur.« Daran ist hier aber schwerlich zu 
denken. Vielmehr wird Caselius, da die oskische Sprache zwar 
mit der lateinischen verwandt war, aber in Rom nicht recht ver-
standen wurde, mit 0 s ca barbarische und bäuerische, vielleicht 
auch archaistische und wenig verständliche Ausdrücke gemeint 
haben. VergI. Titinius, v.104, bei Ribbeck, Com. Rom. Fragm., 
2. Auf!. (Lips. 1873), S. 148: »Qui Obsce et Volsce fabulantur: nam 
Latine nesciunt.« 
V. In Galliam ad Germanos, 1594. 
Das Gedicht ist ein erfreulicher Beweis für die Vaterlandsliebe 
und die politische Einsiebt des Verfassers. Nacb dem Hinweise 
auf die unbeilvollen Hugenottenkriege , in denen Frankreicb nun 
schon seit langer Zeit sich selbst zerHeischte, ermahnt er die Deut-
schen zur Eintracht und erteilt ihnen den Rat, die ihnen inne-
wohnende Tatkraft und Kampfeslust gegen die Türken zu wenden, 
die ja bereits zur Donau vorgedrtmgen seien, Budapest besetzt 
hielten tmd ernstlich daran dächten, wenn sie erst ganz Ungarn 
in der Hand hätten, ihrer Herrschaft auch das Deutsche Reich zu 
unterwerfen. Durch die erfolgreiche Abwehr eines so überaus ge-
fährlichen Feindes würden sie die schädlichen inneren Wirren 
vermeiden, für sich selbst Ruhm gewinnen und für das Vaterland 
ein glücklicheres Zeitalter begründen. 
Veröffentlicht hat Caselius das Gedicht unter den Beigaben zu 
der bereits erwähnten Epistola ad Cranichfeldium, und zwar auf 
BI. D 4 a und D 4 b, unmittelbar hinter der Paränese ad Theodo-
rum Potinium, vergl. oben unter IV. Wie diese, wird es Ende 1593 
oder in den ersten Tagen des Jahres 1594 verfaßt sein. Möglicher-




Umstand, daß König Heinrich IV. dem französis('hen Bürgerkriege 
schon am 25. Juli 159:3 durch seinen tbertritt zum Katholizismus 
die Spitze abgetrochen llatte, scheint in der Tat fiir eine solche 
Annahme zu sprechen. Aber nötig ist sie !lieht; denn einstweilen 
dauerten die Unruhen jenseits des RllCins noch fort und wurden ja 
endgültig erst 1598 durch das Edikt von Nantes beseitigt. 
Nach Caselius' Tode ist das Oedicht >.iu Clal!ialll« unseres 
Wissens nur noch einmal gedruckt worden, und zwar bei Drans-
fe I d, Poemata, S. 66 f., als No. XXXI, wo die Abfassung in 
gleicher Weise, wie bei den Versen »ad Potinium«, irrtümlich dem 
Jahre 1595 zugewiesen wird. 
Bei V. 9 f.: Nun c pro c u I etc. wird man an die Kriege der 
Spanier mit den Holländern und Engländern, insbesondere an die 
Vernichtung der Armada 1588 zu denken haben. Auch die Schlacht 
bei Lepanto 1571 könnte mit gemeint sein. - V. 13 Ce lt i s, das 
CeltenJand, Gallien, im klassischen Latein nicht gebräuchlich, griech. 
Ke)\'t(~. - V. 25 f. arces Pannonis euersum, wie 1566, die 
durch Zriuys Heldentod bekannte Festung Szigeth. 
VI. Ars longa, vita breuis, 1597. 
Das Carmen findet sich, soweit ersichtlich, zuerst gedrnckt 
als Beigabe zu der Abhandlung »N~o; xrx: "poÖ~OicrxrxAO~« (vergl. 
oben S. . . zu No. III) auf Blatt Alb und wendet sich als 
ermahnendes und ermutigendes Vorwort zunächst an die v~o~, die 
das akademische Studium beginnende Jugend. Eine besondere Über-
schrift fehlt. Darunter steht der Name des Verfassers in lateini-
scher Sprache. 
Wiederum abgedruckt bei H u dem an, Carmina gnomica, S. 22 f., 
No. V, mit der Überschrift: DE ARDV A ET DIFFICILI AD 
SOPHIAM VIA; bei D ra n s f e J d, Poemata, S. 77, i\ o. XLIII, 
und zwar mit der hier übernommenen Überschrift: Ars Ion ga, 
vi tab r e v i s. 
Zur Erläuterung einzelner Stellen: 
V. 2 f. Die, hwrnili cur ctc.: Vergl. He s. Op. 289 ff. 
'tii~ ö' &.pe'tij~ [opGmt -&eo( "pomipot-&ev E&1)'Y.(XV 
&'{hiv(X'tot' !J-(Xxpo~ oe X(X( op-&tO~ oI!J-0~ ert' (Xö't~v 
X(X( 'tp'1lXu~ 'Co repw'tov • l"rjv Ö'Et; &xpov 'Cx'1l'tGtt, 




4 f. I Ji,', ('W· Muconidcs etc.: Wegen des l-lWAU verg!. Ho m. 
Od. 10, 'j02-ilO(j. 
6. Vita bl'eni.~, Coae ete.: lIie Co a dis c i pli n a ist die Wissen-
schaft des yon der Insel }\08 stammenden Hippokrates des Vaters ~er Heilkunde. Seine »Aphorismen« beginnen mit d~m S!)ruche: 
o ßtO(; ßp~xu;, ~ oe 't'EXV'Y) p.lX'X.pY/. 
. 7. (tltirl tria sP}!ta Cebes ete.: Die jetzt vergessene, einst aber 
Viel als Schulbuch verwendete Schrift, die den Titel 1tlVIX~, d. i. 
Gemälde, tabula, des Kebes führt, ist eine allegorische Schilderung 
der verschiedenen Lebenswege der Menschen, nach einem Bilde, 
das eine von einer Mauer umschlossene Burg darstellte, innerhalb 
deren sich wieder verschiedene andere Burgen erhoben. 
9. Samius: Der Philosoph Pythagoras, der auf der Insel Samos 
geboren sein und seinen Schülern vor ihrer Aufnahme je nach den 
verschiedenen Berichten eine zwei. bis fünf jährige Prüfung im 
Schweigen auferlegt haben soll. 
10 f. Apelles: Vergl. PI u t. de !ib. educ. 9. 
VII. I TI t e g r i t a s, 1600. 
Die secllS jambischen Trimeter, die das Ideal eines guten 
Bürgers darstellen sollen, bilden eine metrische Paraphrase des 
Platonischen Ausspruchs Legg. V, 738, E: »Azt o~ miV't'1X cXvopa. 
~v 1tpC; EV 'tou'to <11teuoew €V 1taa~!~ 1t6Aea~V, 01tW~ l-l~'t'e 
IXU't'O~ Xtßo1Ji,6; 1to'te 'Po:vet'tO:( O't'lj>ouv, tX1tAOU~ oe xa.l cXA1J&1](; 
&el, l-lYj'te &:),AO~ 'tcwu'to; WV IXU't'OV O'IX1to:'tf)Oe~.. Auf Latein 
nach Caselius' Übersetzung: "Oportet sane vnumquemque vtrumque 
aeque simul omni studio matureque agere in quacunque republica, 
tum quemadmodnm nec ipse quis vnquam cuiquam adulterinus vi-
deatur, sed simplex et verax in omnibus, tum quemadmodum neque 
alius, qui illiusmodi sit, ipsum in frandem inducat.« . 
Caselius selbst hat die Verse dreimal als Beigabe 7,U elOer 
größeren Schrift zum Abdruck bringen lassen. Die erste ist dem 
als Historiker bekanuten Pfarrherrn Johannes Letzner oder Lezner 
(geb. 1531, gest. 1612) gewidmet und führt folgenden Titel: 
IOANNIS CASELII, AD I IOANNEM LEZNERVM I 
ErrENH2;' SIVE, DE NOBILI-I TATE 'L~BELLVS: I 




excudebat Iacobus Lucius. I AN~O CI:) IJ C. :\Iense Maio. 
_ 4, 0. 72 SS. Riickseite des Titelblat/es bedI'lH:kf, auf der 
letzten Seite nut 1:cpXA(lCX'tCX. - Am Ende rief' Schrift 
auf S. 71: Vale, Helm:l)stadio ex ac.Inl. J\al. Xouembr. 
cm. IJ. IC [1. NOl'ell1ber 15991. FINIS. 
In dieser Schrift steheu die Verse auf der Rückseite des Titel-
blattes, und zwar so, daß ihnen als Überschrift die Worte: "PLATÜ 
vO(lwv E,« sowie der Platonische Ausspruch in griechischer Sprache 
nebst lateinischer Übersetzung vorangehen und der ~ame des 
Humanisten als Unterschrift hinzugefügt ist. 
Der zweite Druck, der von Caselius selbst herstammt, findet 
sich in der dem Northeimer Bürger Adrian Alpheus bei seiner Ver-
heiratung gewidmeten Gratulationsschrift, die 1609 im Druck erschien 
und von der unten zu No. XII noch des näheren die Rede sein 
wird. Die Verse stehen dort auf der Rückseite des Titelblattes 
unter der Überschrift: »INTEGRITAS ex Platone". Diese Über-
schrift ist teilweise in den vorliegenden Neudruck herübergenommen. 
Zum dritten Male veröffentlichte Caselius die Verse als An-
hang zu einem Briefe, den er mit der Datierung: Helm. ex ac ade-
mia Iulia XlII. Kalend. Sext. C13 13 CIX [20. Juli 1609] an seinen 
Zögling Joannes Re c c i u s (Reck), den Sohn des gleichnamigen 
Bürgermeisters der freien Reichsstadt Goslar (geb. 1557, gest. 1627), 
schrieb und als Beigabe zu dem folgenden, an den letztern gerich-
teten Schreiben drucken ließ: 
IOAN. CASELI I AD CL. V. IOAN. I RECCIVM, I amplif-
limum ciuitatis imp. GOSLARlJE Confulem I EPISTOLA I 
QUffi literarum ftudia, quo fine, quo ordine & mo- I do 
colat ingeniofus adolefcens, prima- I rij in rel)' cinis filius. ! 
Ttj'> &.vcxy~vWO'y.oV't~. I Drei griechische Distichen zum 
Preise des Verfassers, von M. B., d. i. dem GoSlMschen 
Predige!- Martin Baremius. I GOSLARI1f~ I elt o~ina 
typographica IOANNIS I VOGDII. I ANNO M. DC. X. -
4°. 10 unbezifferte BIl., Rückseite des Titelblattes bedt·uckt. 
- Am Ende des Schreibens an den Vater, Bt. C 1b: Vale. 
Helmstad. ex academia Iulia Kalend. Decembris CIC> IO 
CIIX. [1. Dezemher 1608}. 
Auch nach dem Tode des Humanisten wurden die Verse noch 
m~hrmals .. gedruckt: 1. bei H u dem an, Carmina, S. 20. unter 11, 




Lat., a. a. 0., BI. M 6 b ; B. bei Dransfeld, Poemata, S. 90 unter 
L V, mit der Überschrift: "Plato vO/!(J)V E« und der Platonischen 
Stelle in griechischer SI/rache. 
Hinsichtlich der Auweichungen in den verschiedenen Drucken 
ist DUI' zu bemerken, daß bei Dransfeld in Vers 2 »prudentior« statt 
·,prudentiae« gelesen wird. 
VIII. Studiosae iuuentuti, 1602. 
Das Gedicht mit der Überschrift »Studiosae iuuentuti« entnahm 
der Herausgeber einem paränetischen Schreiben, das Caselius Id. 
Sext. CIO. 10. CI [13. August 1601] an einen seiner Schüler, Gregor 
Zernikow, gerichtet und im folgenden Jahre durch den Druck ver. 
öffentlicht hat. Es führt den Titel: 
Zierleiste. I IOANNIS CASELII I AD I GREGORIVM I 
CERNICOVIVM I FRANCOFVRDIANV~'I.1 TIAPAINE-
1:11:. I Non faeiet nibil operre pretij ... non imme-
mores. 7 Zeilen, den Inhalt det· Schrift betreffend. I Ver-
zierung. I HELMAESTADII, I Typis Jacobi Lucij. Anno 
CIO. IC>. CII. - 4°. 3 Bgg. o. S., sign. A-C. Rückseite 
des Titelblattes bedruckt. 
Über den Empfänger des Schreibens ist nur bekannt, daß er 
als reicher Leute Kind aus Frankfurt an der Oder stammte, in 
Helmstedt am 11. Mai 1601 immatrikuliert wurde, zu seinem 
Privatlehrer den oben S. 36 erwähnten Konrad Potinius hatte, 
schwächlichen Körpers war und nach seinem Fortgange von der 
Academia J uHa in seiner Vaterstadt an dem dortigen Professor der 
Jurisprudenz Balthasar Caminäus einen kundigen Berater für seine 
ferneren Studien besaß. Dementgegen wird man über die Ent-
stehung des in Rede stehenden Carmecs genauer unterrichtet. 
Caselius selbst läßt sich darüber in dem erwähnten Schreiben anf 
BI. B 4a und B 4b folgendermaßen vernehmen: »Tu quaeres de ea 
prudentia sive diligentia, qua cunctos mortales vti conuelliat, quo 
Se facilius amorbis vindicent. Audi igitur eximium artis medicae 
magistrum meis verbis loquentem: ,N 0 n null j mol' bis per I' e • 
tuo 0 bnoxii sunt, nec tarnen ex propria constitu~ione 
corporis, sed ex vitiosa dia eta, quando aut desldem 




cuiusmodi cibos, neque quantum conuenit, sumunt 
neque tempori, aut quaedam vitae instituta colunt 
illius incommodo, aut non leu i errato somni plus 
m nusue capiunt, aut Veneri 1II0dum nOIl statuunt, 
aut seipsos animi aegritudine et curis non nece8sa-
dis contabefaciunt.' Quem ego locumGalcni, eum accuratius 
olim considerarem, ex iHo libro prae aliis studiosae iuuentuti re-
praesentandum censui cum cohortationc mea. Eam, amabo, etiam 
hic recognosee.« 
Die im vorhergehenden angeführte Stelle scheint eine Para-
phrase der Hippokratischen Vorschrift »II6v~:, crl't!CX, 7to'ta, Ü7t'lO~, 
&Cflpoo[cr~Ct, mxV'tCt !-"a1:ptCt« zu sein, von der in Galens IIpo'tpE7t't~y.O; 
AOYO; E7tl 'tIX; 1:EXVrx;, cap. XI, des näheren die Rede ist; aus 
der Bemerknng aber, die Caselius zuletzt noch hinzufügt, muß man 
schließen, daß das Gedicht von ihm schon früher verfaßt und 
höchst wahrscheinlich auch veröffentlicht worden war. 
In der erwähntt'n Schrift findet sich das Gedicht auf BI. B 4 b 
bis Cl b. Auch später hat es noch verschiedene Wiederholungen 
erfahren. Zunächst in der oben auf S. 33 erwähnten He i d man-
schen Sammlung, BI. G3" und G3b. Sodann beiHudeman, 
Carmina gnomica, S. 23 f., als No. VI unter der tberschrift "STV-
DlOSAE JUVENTUTI«, sowie bei D r ans fe 1 d, Poemata, S. 38 f. 
als No. XI, unter der Überschrift: »IIAPAINE~I~ An JUVEN-
TUTEM. E Ioco quodam Galeni«. 
IX. Ad Jacobum Schengk, 1604. 
Jak 0 b S ehe n g k , nach der gewöhnlichen Schreibweise 
Sc he n ck, war der Sprößling einer alten Adelsfamilie, die neben 
dem Amte der Erbschenken des Bistnms Halberstadt dem sie ihren 
Namen verdankte, auch das der Erbkämmerer der Ku~mark Branden-
burg innehatte und außer dem Stammsitze Flechtingen bei Neu-
haldensleben noch verschiedene andere Rittergüter besaß. Er war 
früh verwaist. Seine Mutter, Margarethe von Bartensleben, war 
ihm bereits in zartester Kindheit, noch ehe er den Verlust über-
haupt zu empfinden vermochte, entrissen. Sie starb 1587. Der 
Vater, Werner mit Namen, folgte ihr 1597 und hinterließ den 
Knaben, den er schon zwei Jahre vorher dem berühmten Helm-




umfangreichen Besitzes. Im Album der Academia JuIia findet 
sich Jakobs Name unter dem 6. August 1595 eingptragen. Bei 
Caselius aher blieb er auch nach dem Tode des Vaters und 
erfuhr, während der eigentliche Unterricht von einem tüchtigen 
Privatlehrer, Llldolf Fahricius (eigentlich Schmidt), besorgt wurde, 
von seinem Hauswirte durch dessen »collaudationes, cohortationes 
et eruditioues quotidianae« wertvolle Förderung. Der aber fand an 
dem zwar schwächlichen, jedoch wohl begabten, lernbegierigen, be-
scheidenen und sittsamen Junker großen Gefallen und richtete an 
ihn, als er im Herbst 1603 Elmathen mit der Lindenstadt Leipzig 
zu vertauschen gedachte, unter dem XVI. Kal. Oetobr. CW. W. CIlI 
[16. September 1603] ein paränetisches Schreiben und gab es im 
folgenden Jahre mit dem hier wiedergegebenen Gedichte in Druck. 
Ob und inwieweit Jakob Schenck den Ermahnungen seines ehr-
würdigen Erziehers in seiner Lehensführung gefolgt ist, wird nicht 
bekannt. Man weiß aber, daß er, was seine Mittel ihm ja erlaubten, 
weite Reisen durch Frankreich und England unternahm. Im Jahre 
1608 kehrte er in die Heimat zurück, doch nur auf kurze Zeit. 
Bald führte ihn seine Unruhe aufs neue nach Paris. Dort ist er 
1610, kaum mündig, also nach dem damals herrschenden römischen 
Rechte kaum 2,j Jahr alt, gestorben. Seine Schwestern Margarethe 
und Katharina, die der zweiten Ehe seines Vaters entstammten, 
verheirateten sich mit den beiden Brüdern Matthias und Henning 
von der Schulenburg, die gleichfalls zu Caselius' Zöglingen gehörten. 
Die Güter aber fielen, da Jakobs einziger Bruder ihm schon 1609 im 
Tode vorangpgangen war, an seinen Oheim Kersten Schenck, dessen 
direkte Nachkommen 1853 ausgestorben sind. Die jetzigen Besitzer von 
Flechtingen führen allerdings den Namen »von Schenck«, aber nur in· 
folge einer Adoption. Vergl. P. W. Behrends,-Neuhaldenslebensche 
Chronik, I, 153. Außerdem handschriftliche Mitteilungen des Herrn 
Pastors WiIling zu Flechtingen. 
Das von Caselius an Jakob Schenck gerichtete paränetische 
SChreiben erschien unter dem Titel; 
Zierleiste. I IOAN. CASELII I Ad generofnm adolefcentem 
, IACOBVM 5d?engf! I in Sfed)tingen. , l1AP~INEl:Il:: , 
Holzschnitt: Pelikan. ! HELMAESTADll I JU academla 
Iulia excudebatIacobus Ludus. I CID. 10. CIV. - 4°. 
5< Bogen ohne Seitenzahlen, sign. A-E. Rückseite des 




In dieser Schrift findet sich das \"on uns wiedergegebene Ge-
dieht unmittelbar vor dem Schreiben auf BI. A 1 b-A 2 b. Darüber, 
wie auf dem Titel: "Ad generofum adolefcentem I IACOBVM Sd)engf 
in I Sled)tingen.« Darunter als Datum der AbfaHsung: »ld. Febr.« 
[13. Februar), und der griechische Namenszug des Dichters. 
Abermals gedruckt wurde das Gedicht, soweit hekannt, nur 
noch einmal, und zwar bei Dransfeld, Poemata, S. 124-126, als 
No. LXX. Bei Hudeman, Carmina gnomica, findet es sich in der 
Aausgabe von 1624 nicht, wohl aber sind die gesperrt gesetzten Verse 
35-41 in der Wiederholung der Sammlung, a. a. 0., BI. 0 4 ", als 
No. XXXIV, vielleicht nach einer anderen Quelle, hinzugefügt. 
Zu v. 45 ff. Wie EI mus für Helmstedt, so bildet das Wort 
Philyrae, die Linden, eine metonymische Bezeichnung für Leip-
z i g, dessen Name vom slawischen li pa, Linde, herstammt und 
ursprünglich dasfelbe bedeutet wie der des jetzigen Stadtteils Lin-
denau. Vergl. E. M. Ar nd t s Gedicht »die Leipziger Schlacht«, 
dessen letzte Strophe mit der Anrede beginnt: »0 Leipzig, freund-
liche Lindenstadt«. - E li s te r: der Elsterfiuß. 
X. Sermo fa miliaris, 1608. 
Die acht zierlichen Trimeter über die Umgangssprache hat 
Caselius zweimal der Öffentlichkeit übergeben, und zwar beidemale 
in Verbindung mit dem NuX&fj/lEPOV, vergl. oben unter I, jedoch 
mit dem Unterschiede, daß sie in dem Anhange zum IIoA~'tEucr6-
/lE\lO~ auf BI. T 1" dem genannten Gedichte unmittelbar vorangehen, 
während sie in der Sonderausgabe auf BI. 4 a dahinter, und auch 
hoch hinter die Klage über die Undankbarkeit im Anschluß an die 
Stelle aus Menander zu stehen kommen. Eine genaue Vergleichung 
ergibt, daß beide Drucke zwar mit denselben Lettern, aber der zweite 
Satz erst, nachdem der erste auseinandergenommen war, hergestellt 
sind. Dabei ist es gekommen, daß der Anfang von V. 5 hinter dem 
IIoA~'twcr6/lE\lo~ "Nativa sint«, im Sonderdruck unrichtig "Nativa 
sunt« lautet. Unter beiden Drucken wird als Tag der Abfassung 
»6. KaI. Mart. [24. Februar] 1608« angegeben. 
Abermals gedruckt wurden die 8 Trimeter bei H u dem an, 
Ca~mina gnomica, S. 30 f., unter No. XV, wie auch in deren 
WIederholung, a. a. 0., BI. N 3b. Beidemale liest man V. 3 »sed 




XI. A ll"t ci P ')(.1) ~ )(. 0: 1 cr w rp p W v, 1 608. 
Als CaseJiuB im Sommer 1608 das vorliegende lateinische Ge 
dicht zum Preise der Genügsamkeit und einer maßvollen Lebens 
flihrung unter der griechischen Überschrift A{)'r:Xp)(.1)~ ')(.0:1 crWrpPW1 
verfaßte, war seine äußere Lage schon seit längerer Zeit nicht diE 
beste. Hochhetagt, - er hatte das fünfundsiebzigste Jahr bereit! 
übersChritten, - ohne zureichende Mittel, von Schulden bedrückt, 
war er überdies noch vielfach den Angriffen seiner Gegner, einer-
seits aus dem Heerlager der strengen Lutheraner, andererseits aus 
der philosophisch-pädagogischen Reformpartei der Ramisten aus-
gesetzt. Aber fest überzeugt, daß das, was die Welt als das höchste 
erstrebt, im Grunde doch eitel und nichtig sei, zufrieden, wenn er 
für sich und die Seinen nur Nahrung und Kleidung hatte, Hader 
endlich und Streit nach Möglichkeit vermeidend, war er bei aller Not 
zu einer heitern Ruhe der Seele gelangt. Solche Lebensweisheit und 
Seelenstimmung empfiehlt er denn auch jüngern Männern. Wer sie 
besitze, werde, frei von Überhebung, wenn auch nicht vor Menschen, 
so doch vor Gott demütig, und auch in bedrängten Verhältnissen, 
statt zu verzweifeln, innerlich standhaft und glücklich sein. 
Veröffentlicht wurde das Gedicht zuerst als Beigabe zu einem 
SendSChreiben, das an einen jungen Herrn von Adel, Ern s t von 
S t ein b erg aus dem Hause Bodenburg, gerichtet ist. Im Jahre 
1585 geboren, war dieser schon als Dreizehnjähriger nach Helm-
stedt gekommen, wo er am 6. Juli 1598 mit seinen jüngern Brüdern 
Burchard und Friedrich immatrikuliert wurde und bei dem Professor 
der Rechtswissenschaft Valentin Forster als seinem »hospes« Auf-
nahme fand. Schon damals wird er zu Caselius in nähere Verbin-
dung getreten sein. Nachdem er dann seit 1602 mit Burchard in 
Wittenberg studiert und dort »nebst dem studio juris in theologicis 
sich fleißig umgesehen hatte«, war er, wiederum von Burchard be-
gleitet, 1605 nach Helmstedt zurückgekehrt und hatte sich dem 
Humanisten ohne Zweifel aufs neue angeschlossen. Aber lange hat 
di~ser Verkehr nicht gedauert; denn die Verwirrung, die de.r Krieg 
ZWISChen HerzoO" Heinrich Julius und der Stadt BrauDschwelg auch 
fiber die Unive:Sität Helmstedt brachte, trieb die heiden Brüder 
schon 1606 wieder davon und veranlaßte sie zu weiten Reisen durch 
di.e SChweiz, Frankreich, England und die Nieder~a~~e, wobei der 
~lt Caselius befreundete, philosophisch und medizlnlsc~ hoch ge-




Helmstedt und zuletzt Leibarzt des Königs Christian VOll Dänemark 
zu Kopenhagen wurde (t 1636), als kundiger Führer mit ihnen zog. 
Ihre Rückkehr, die erst im Sommer 1603 erfolgte, gab Caselius 
den Anlaß, Ernst von Steinberg V. Kalo Sept. cm IQ ClIX (28. Au-
gust 1608] mit dem erwähnten Sendschreiben zu begrüßen. Die 
darin ausgesprochenen Grundsätze bezüglich der Ausbildung der 
Ritterbürtigen durch Reisen und Wissenschaft haben dem Empfän-
ger nicht geschadet. Er erfreute sich hald eines nicht geringen 
Ansehens, das mehr und mehl' wuchs und schließlich dahinführte, 
daß er 1622 zum Statthalter des unter dem schwachen Herzoge 
Friedrich U1rich dnrch das unheilvolle Drostenregiment völlig zer-
rütteten Fürstentums Wolfenbüttel ernannt wurde. Er hat das hohe 
und verantwortungsreiche Amt mit großer Treue geführt bis ein 
halbes Jahr vor seinem Tode, der am 26. Juli 1626 zu Braun-
schweig erfolgte. In der Hauptkirche zu W olfenbüttel liegt er be-
graben. Vergl. C. B. Be ren s, Genealogische Vorstellung des 
Uhrsprungs und Fortstammung derer von Steinberg (Hannover lmd 
W olffenbüttel, 1703. 4°), S. 32 ff.; H ave man n, Gesch. der Lande 
Braunschweig und Lüneburg, !I, 595. 
Das mehrerwähnte Sendschreiben an Ernst von Steinberg 
erschien 1609 unter einem Titel, der zugleich" als Inhaltsangabe 
dienen kann. Er lautet: 
fOAN. CASELI. I Ad generofum iuuenem I ER~ESTVM 
ASTEINBERG, I IN BODENBVRG. I EPISTOLA I De 
ftudio liberalis doctrinre, decente equeftri 10- I co natos: 
aliqua de peregrinatione nobHi: non- \ nulla de oratione 
ciuili perfpicua, afperfimus. I <I>IAQN. I TUcpAO~ rap 
1tpO\; ö~u ßAe1toV'ta; &:.va1too~f1"y)'to~ 1tpb; I EXOE(1)1l1t 
xo'ta;. I Holzschnitt: Pelikan. I HELMAESTADlI, I 
Ex Typographeio Iacobi Lucij, I cm m CIX. - 4°. 
3 Bgg. ohne Seitenzahlen, sign. A-C, Rückseite des Titel-
blattes bedruckt. 
In dieser Schrift findet sich das hier in Frage kommende Ge-
dicht auf der Rückseite des Titelblattes, darüber die griechischen 
Worte: Au't&px"Y)\; xa~ crwcppwv, die Dransfeld, Poemata, in dem 
Index carminum durch »Contentus et modestus" übersetzt, darunter 
als Datum der Abfassung: »XIII. KaI. Quinctil. [19. Juni] 1608.« 





XII. Audpx€ta, 1609. 
Das kleine Gellicht in jambischen Trimetern, das die Selbst-
genügsamkeit ul1(l Rparsamkeit preist, trat zuerst, soweit ersichtlich, 
als Beigabe Xli einem Sendschreiben in die Öffentlichkeit, das 
Caselins dem Sohne eines angesehenen Bürgers zu Northeim, Adrian 
Alpheus mit Namen, HiOg bei dessen Verheiratung gewidmet und 
im folgenden Jahre dem Druck übergeben hat unter dem Titel: 
Zierleiste. I IOAN. GASELI I AD ADRIANVM I AL 
PHEVM I EIII~TOAH rAMHAIO~. I In qna gratu-
latione praeterea indicatur, quibus I litteris primarii in 
vrbe einis filium, bono I pubIico, etiam domi, deditum 
effe potißi- i milm oportere videatur. I Holzschnitt: Pelikan. 
I HELMAEST ADI, I Apud Iacobum Lucium, Anno I 
cw-:-IcrCIX. - 4°. 2 Bgg. o. S. Rückseite des Titels 
bedruckt. 
In dieser Schrift findet sich das Garmen auf der Rückseite des 
Titels in unmittelbarem Anschluß an die Verse »De integritate,« 
die oben auf S. 10 unter VII mitgeteilt sind. Vergl. die Anmerkung 
auf S. 42. Aufs neue gedruckt wurde das Gedicht bei H 11 dem an, 
Carmina gnomica, S. 31 f. als No. XIX, und zwar mit dem Zusatze 
am Schluß: 
Nec, tempori si quid iuuet, sit paruulum; 
Magni, minoris, tempus est dimetiens. 
Diese Erweiterung weist auf eine anderweitige Quelle, die der 
Herausgeber jedoch bislang nicht zu ermitteln vermochte. 
XIII. E u X ~, 1559. 
Die sieben griechischen Trimeter zum Preise des Gebets sind 
ein Ausfluß eigenstel' Erfahrung; denn täglich seine Seele ,,:ieder-
holt zu Gott zu erheben war für Gaselius von Jugend auf em uu-
R?weisbares Bedürfnis, u~d ganz ungemein zahlreich sind die latei-
nischen und griechischen Carmina, in denen er seinen frommen Empfin-
dungen Ausdruck verlieh. Vor allem liebte er es, von dem Gebete des 
Herrn immer von neuem und in den verschiedensten antiken Vers-
maßen bald kürzere bald längere Übersetzungen und Umschreibungen 




~edichte erkennen lassen, eifrig damit befaßt, und die beiden Para-
phrasen dieser Art, die seinem Leichenprogramme beigefügt sind, 
iie eine in lateinischer, die andere in griechischer Sprache, liefern 
elen Beweis, daß der fast Achtzigjährige noch in dem letzten Winter 
seines Lebens an dieser Lieblingsbeschäftigung festhiclt. Bekannt 
ist auch, daß er noch auf dem Sterllebette einen lateinischen Hexa-
meter ersann, der von seinem innigen Verkehre mit Gott ein deut-
liches Zeugnis gibt. »Da,« so sprach er, »Da patientem animum, 
Pater alme, animaeque salutern«. Vergl. Jugendgedichte, Einleitung, 
S. II! u. XXIII, sowie die Paraphrasen auf S. 8, 39. 43. 
Entstanden ist das kleine Gedicht schon in der Zeit, da der 
Verfasser sich noch als junger Privatgelehrter in Wittenberg auf-
hielt und seinen ursprünglichen Familiennamen »Kesselius« oder 
nach anderer Schreihweise »Chesselius« noch nicht in »Caselius«, 
griechisch »K~cr~AlO;«, umgestaltet hatte. Veröffentlicht aber wur-
-den die Verse in einer Sammlung von Gebeten, die der spätere 
Rostocker Professor der Theologie Lukas Backmeister, ein geborener 
Lüneburger, aus den Schriften seines Lehrers Melanchthon zu-
sammengestellt hatte und mit einer Epistola dedicatoria vom 25. März 
1559 herausgab unter dem Titel: »FORMAE I PRECATIO, I NVM 
PIARVM COLLE, I CT1E EX SCRIPTlS REVE~ I BENDI VIRI D. 
PHI~ I LIPPI MELAN ~ I THmnS«. Bekannt sind von diesem Büchlein 
vier Ausgaben: 1. Vitebergae. Excudebat Iohannes Crato. A. 1559, 
:8 0; 2. Witebergae. Excudebant haeredes Georgij Rhaw. A. 1560, 
8 ß; 3. Lipsiae. Impr. Ioannes Steinman. A. 1581, 8 0; 4. Lipsiae. 
Impr. loannes Steinman. A. 1588. 8 o. Alle vier Ausgaben enthalten 
das Gedicht, aber an verschiedenen Stellen, die beiden ersten auf 
der Rückseite des Titelblattes, die beiden letzten am Ende der 
Epistola dedicatoria. Darunter steht: »lOH. CHESSELIVS F.« 
aber die Überschrift »ErXH« fehlt. Diese wurde erst vom Her-
ausgeber hinzugefügt. - Ein abermaliger Abdruck findet sich bei 
Dransfeld, a. a. 0., unter No. III mit der Überschrift: »Formis 
precationum piarum P. Melanchth. praefixum anno MDLX«. Aus 
der Jahreszahl geht hervor, daß dieser letzten Wiederholung die 
zweite Ausgabe von 1560 zugrunde gelegt ist, wahrscheinlich, weil 
Dransfeld die erste nicht gekannt hat. . 





XIV. Au :.\Iatthiam de Schulenburgk de recta 
educatione, 1595. 
:\1 a tt h i as von der Sc h ulen burg, dem die griechischen Hexa. 
meter VOll dem Werte einer richtigen Erziehung und Geistesbildung 
gewidmet sind, war der ältere Sohn des mit Caselius eng befreun. 
deteIl Freiherrn Daniel VOll der Schulenburg , der die Rittergüter 
Altenhausen , Angern und Betzenhausen besaß und sich anfaugs 
auf den Hochschulen zu Frankfurt a. 0., Wittenberg und Straß-
burg, sodann auf weiten und langjährigen Reisen in Italien, Frank-
reich und Spanien nicht bloß feine Formen nebst Welt- und Men-
schenkenntnis, sondern auch ein so hohes Maß von Gelehrsamkeit in 
der Philosophie, der Mathematik und namentlich in der griechischen 
Sprache angeeignet hatte, daß man von ihm sagte, »man hätte ihn 
zu einem Professoren in einer Universität sehr wohl gebrauchen 
können,<. Vergl. J. Fr. Danneil, Das Geschlecht der von der 
Schulenburg ('J Bde., Salzwedel 1547), II, 542 f. Der lebhafte 
Wunsch, den wohl befähigten , im J. 1578 geborenen Sohn eines 
ähnlichen Yorzugs teilhaftig zu machen, war der Grund gewesen, 
weshalb der gelehrte Edelmann ihn schon als Knaben mit seinem 
Präzeptor Georg Stampelius nach Helmstedt schickte und die Über. 
wachung und Leitung seiner ferneren Erziehung Caselius übertrug. 
So war es gekommen, daß Matthias auf der Academia Julia schon 
am 19. Juli 1590 immatrikuliert wurde und in dem Hause des Huma-
nisten Wohnung und Verpflegung erhielt. Dieser aber fand an 
seinem Zöglinge einen willigen Schüler und richtete an ihn III. KaI. 
Mart. [27. Februar] 1594, wie er es auch sonst bei seinen Pflege-
befohlenen zu tun pflegte, ein paränetisches Schreiben, worin er 
ihm als Muster und Vorbild den Bildungsgang des Vaters vor die 
Augen stellte und ihn ermahnte, in gleicher Weise, wie dieser, 
Weisheit und Tugend zu den hauptsächJichsten Zielen seines 
Strebens zu machen. 
Im folgenden Jahre erschien das Schreiben, von den in Rede 
stehenden Versen begleitet, in Druck unter dem Titel; 
Zierleiste. I 10. CASELII I Ad MATHIAM [so!], GENK I 
ROSI DN. DANlELIS FI- I lium, de Schulenburgk. I 
llAPAINHTIKOl; [so!J. I Holzschnitt: Wappen der 
Familie von der Schulenburg. I Helmrefiadij in RC. IVL. I 




bedntckt. Am Ende: In infcriptione lege 1ta,pa,w~'t~1(.o<;, 
vel potius 1ta,pa,[VECH<;. 
Matthias ist den ihm erteilten Ratschlägen gefolgt. Nachdem 
er Helmstetlt und das Haus seines ,'äterlichen Freundes verlassen, 
machte er die übliche Reise durch Frankreich und Italien, knüpfte 
überall Bekanntschaften mit Gelehrten an und blieb mit Caselius 
in beständigem Briefwechsel. Später wurde er auch Mitglied der 
Fruchtbringenden Gesellschaft und führte als solches den Namen 
»der Salzhafte«. Nach dem Tode seines Vaters (t 6. November 
1594) blieb er anfangs mit seinem jüngern Bruder Henning in 
Gütergemeinschaft, erhielt dann Altenhausen , Emden, Betzendorf 
und HohenwarsIeben und heiratete Margarethe Schenck, die ältere 
Schwester des oben unter IX erwähnten Jakob Schenck auf Flechtin-
gen, während sein Bruder die jüngere, Katharina Schenck, zur Frau 
nahm. Er war ein angesehener Mann, geriet aber durch die Leiden 
des dreißigjährigen Krieges in so mißliche Vermögensverhältnisse, 
daß nach seinem Tode - er starb am 17. Januar 1656 - der 
Konkurs der Gläubiger erklärt werden mußte. " ergl. 1> a n n eil, 
a. a. 0., II, 544 ff. 
Die Verse über die richtige Erziehung finden sich in der er-
wähnten Schrift auf der Rückseite des Titelblattes, und zwar ohne 
Überschrift, mit dem griechischen Namenszuge des Verfassers 
darunter. Später haben sie Aufnahme gefunden bei D ra n s f eId, 
Poemata, S. 63 f., als No. XXVIII, mit den in den vorliegenden 
Neudruck übernommenen Worten darüber: »AI> MATTHIAM DE 
SCHULENBURG, DE RECTA EDUCATIONE. 
XV. Et~ 1tEt&a,px[av, 1696. 
In dem griechischen Gedichte »v 0 m Geh 0 r sam« wird die 
akademische Jugeud ermahnt, den Gesetzen und erfahrenen Männern 
z~ folgen und sich nicht von den eigenen Leidenschaften und Be-
gierden fortreißen zu lassen. Man findet es zuerst als Beigabe zu 
einer Rede über dasselbe Thema, die Caselius im Frühjahr 1593 
bei Niederlegung seines ersten Prorektorats gehalten hatte und 
1596 mit einem Widmungsschreiben an einen seiner fürstlichen 
Gönner, Herzog Philipp II. von Pommern (reg. 1606-1618), herauS-




Zic1·leiste. : loan. Caselij I IIEIeAPXIKOl: I SlVE I DE 
OBEDIENTIA I ORATIO.I Holzschnitt: Caselius' Wappen. 
I HELMAESTADII I in ac. IVL. I 010. 10. IVC. - 4° . 
• '1 Bogen ohne Seitenzahlen, sign. A-C. Rückseite des 
Titelblattes bcd1'uckt. 
Das Gedicht steht in dieser Schrift auf der Rückseite des Titels, 
darüber: El<; 7tel&apx{av, darunter der griechische Namenszug des 
Verfassers, während BI. A 2 a-A 4 b das Widmungsschreiben ent-
halten, d. d.: »Helm. ex ac. IVL. l{alend. Nouembribus. CrD. W. VC. 
[1. November 1595]«, BI. A 4 b-C 3 b die Rede, am Schluß mit der 
Bemerkung: Habita primo vere, anno CIO. IQ. XCIII. cum magi-
ftratu semeftri abiret«, BI. C 4 a und C 4 b unter der Überschrift: 
»Locus Platonis de cupiditatum inexplebilitate« nach einem Vor-
worte in lateinischer Übersetzung die Stelle bei Plato, Gorgias, 
493, B und C, worin Sokrates die menschlichen Begierden mit einem 
Fasse ohne Boden vergleicht. 
Spätere Drucke: 1. H ud e m an, Carmina gnomica, S. 14, als 
No. III; Dransfeld, Poemata, S. 70 f., als No. XXXVII. Die 
von Dransfeld beigefügte Übersetzung wird mitgeteilt bei Kriegk, 
a. a. 0., S. 31 f. 
V. 10 bieten der erste Druck und Dransfeld »AucmEl&e:l<;,« 
was schwerlich ein griechisches Wort ist. Hudemau liest statt desseu 
»AUO'7tEl&1j<;.« So auch der vorliegende Neudruck. 
V. 11. oux &XOV'l)'tC s. v. w. &xovl't'l, nicht ohne Staub, non 
sine pulvere, nicht ohne Mühe. Dransfeld übersetzt: "id quidem 
facili negocio fieri non dico.« 
XVI. IIpo<; 'IouAlOv <I>AouYlaO'l)v, l5HU. 
Der junge Niederländer Julius Phlug, oder Pflugk, wie 
der Name in der Helmstedter Matrikel, oder auch P fl u g, wie er 
in Aktenstäcken des Landeshauptarchivs zu Wolfenbüttel geschrie-
ben wird, gehörte, wie z. B. Jakob Schenck (No. IX) und Mat-
thias von der Schulenburg (No. XIV) I zu den Zöglingen des Pro-
fessors Caselills stammte aber nicht, wie man aus dem stoh~en 
Patronymikon d~r Überschrift schließen könnte und wie manche, 
darunter auch der Humauist (vergL weiter unten in XVII das Wort 
»ye;vvo:ro~«, lat. generosus), annahmen, aus einer adligen Familie. 




bis zum Hauptmann gebracht hatte, immerhin ein tüchtiger Herr, 
dem der Humanist in dem weiter unten noch näher zu erwähnen-
den Schreiben das Lob .avopo;:; aylX&ou XIX~ avop€[ou XIX~ 1tIXP~ 
'toI;:; 1tpW'tOt;:; 'tfuv cr'tplX'tYiyfu'l, oI& 't€ croCflou 't~ 1tOA€l-tt1.tX-, 
'ttl-twl-tevou« zu erteilen vermochte. In Helmstcdt wurde der Sohn 
am 23. Oktober 1596 als »Julius Pfiugk Gcrtrudenbergensis.« im-
matrikuliert. Er kam aus Leiden, wo damals der jüngere Scaliger 
unter den zahlreichen Gelehrten der dortigen Hochschule als Stern 
erster Grüße Bewunderung fand. Was ihn aus seinem Heimatlande 
zu der Academia Iulia führte, erfährt man nicht. Immerhin wird 
gelegentlich bemerkt, daß er sich der Gunst des Herzogs Heinric11 
Julius erfreute, und daß dieser ihn an dem neuen Wohnorte »eine 
zimliche zeitt« mit einem »beneficio« unterstützte. Auf den Wunsch 
des Fürsten war es auch geschehen, daß er in Caselius' Hause 
Aufnahme fand. Hier betrieb er anfanO"s wie es in den Statuten 
der Universität vorgeschrieben war, abe; ~icht von allen Studenten 
mehr innegehalten wurde, einige Jahre lang humanistische Studien, 
insbesondere auch das der griechischen Sprache, und gewann dabei 
durch Fleiß und Talent die Zuneigung seines Erziehers in so hohem 
Grade, daß dieser ihm am Weihn:l.chtsfeste 1599 in der Sprache 
der Hellenen ein Schreiben widmete, das mit dem hier in Frage 
kommenden Gedichte als Beigabe als besondere Druckschrift yorliegt 
unter dem Titel: 
Zierleiste. I JQ. KA~HAIOr I IIPO~ IOrAION-1 
<pAOrrIAßHN BEArHN. I EIII~IOAH. I Holz-
schnitt: stilisierte Lilie, daneben I auf beide Seiten ver-
teilt, der Sp1"lAch des kaiserlichen Philosophen Markus 
Attrelius: NH- I <PE I ANEI- I MENO~. IHELMAE-
STADII in ae. IVLIA I A::\NO i Millefimo Vndefexcente-
fimo. - 4°. 4 RU. ohne Seitenzahl, Rückseite des Titel-
blattes bedntckt, letzte Seite leer. -Am Ende des Schreibens: 
Ev 'tfl, IouAl"{J XIXAOUl-tev"{J aXlXoYil-t:q., EW a1to tij; 
&eoyovtlX; Xt),wcr'tij) E~lXxocrtlXcr'tij) [so!] EVo;:; O€ovt t, 
EV 1X\)'tOt~ &wv&pW1tOU crw'tijpo~ j€V€&A[Ot;:;. 
Später wendete sich der Jüngling den Rechts- und Staatswissen-
scha~ten zu und hielt, bevor er 1603, wenig mehr als 21 Jahre alt 
(:ertIam vitae E~00l-t&.Oo: non multum excessi), verließ, öffentlich 
ellle Rede, die er noch in demselben Jahre mit einer nicht geringen 




Widmung an seinen fürstlichen Gönner d. d. in academia IuHa ad 
Elmum. V. Eidus Maias. CIO. 10. cm [11. Mai 1603J der Öffent-
lichkeit übergab unter dem Titel: 
Zierleiste. I ORATIO I DE POLITICO, I SEV PRAE-
STANTE I CONSILIARIO, I Nec non I POEMATA ALI-
QVOT HEROICA I IVLII PHL VGll, I BataIli. I Holz-
schnitt: Pelikan. I HELMAEST ADII SAXONVM, i in 
incluta academia IVLIA, excudebat I IACOBVS L VCIVS. i 
CIO. 10. UIlI. - 4°. 11 Bgg. ohne Seitenzahlen, sign. 
A-L. Rückseite des Titels bedruckt. 
Caselius aber begleitete das Werk seines Schülers auf BI. Alb 
mit einem Gedichte, worin er nach Erwähnung Leidens über dessen 
Helmstedter Studien folgendes Urteil fällt: 
lnde domum nostram veniens, magno auspiee Guelpho, 
Phlugiades viridem lustro sudauit ad Elmum. 
Non etenim mlgi de more Helicona superbus 
Praeteriit: quin Aonio de fonte liquores 
lmpiger a puero labris sitientibus hausit. 
Ausonios didicit scriptores atque Pelasgos, 
Et fari sermone et Beribere nouit vtroque, 
Seu numeris viuctum maJis, seu forte sollltum. 
N ee minus exceIsam Themidos conteudit ad areem, 
Gratior hoc ipso Themidi, quod cultior intrat 
Lingua doctrinaque boua vitaque modesta. 
Als Julius Phlug von Helmstedt fortzog, um sich auf eigene 
Kosten iu fremden Ländern umzusehen, verpflichtete er sich unter 
dem 12. Oktobel'1603 in WoIfenbüttel, für spätere Zeiten zu keines 
andern Fürsten Dienst sich zu melden, als zu dem des Herzogs 
l!einrich J ulius, dem er poemata, orationem de praestante consi-
hario, wie theses iuridieas dediziert habe. Diesem Versprechen 
treu, stellte er sich im Sommer 1608 dem Herzoge wieder zur Ver-
fügung. Man bot ihm an, er solle dem Hofmeister Virgilius Höfer 
für die junge Herrschaft, d. i. für den Erbprinzen Friedrich U1rich, 
zugesellt zu werden. Aber die Verhandlungen zerschlugen sich, 
weil Phlug bei dem Prinzen die Direktion der Information selbst zu 
erhalten wünschte und vor allem nicht unter Höfer stehen wollte, 
~a ihm dieser »an qualitaten nicht gleich«. Nicht unwahr.scheinlic~ 
1st es auch daß die am Hofe zU W olfenbüttel allmächtIge ParteI 




stens bemerkt Phlug bei den mit ihm geführten Verhandlungen: 
»ehr hette auf die Caluinische religion niemals seine profession 
gethan, wie man vieleicht meinte.« 
Was später aus dem Phlugiaden geworden, hat der Herausgeber 
nicht zu ermitteln vermocht. 
Das mitgeteilte griechische Gedicbt de duabus arculis Musarum 
findet sich in der an erster Stelle erwähnten Scllrift auf der Rück-
seite des Titels, und zwar ohne die Überscbrift, die erst der Her-
ausgeber bei dem Neudrucke hinzugefügt bat. Spätere Wieder-
holungen bei Hudeman, Carmina gnomica, S. 18 f. unter No. XI, 
sowie bei D r ans fe I d, Poemata, S. 83 f. als No. XLIX unter der 
Überschrift: IOrAIQI A~\)p€n(o\) DLij} [so!J <llAOrTIAÄHl 
{so!] BEArHI. 
XVII. E~~ ('Jw<:ppoau'J"f)'/, 1599. 
Die kleine griechische Elegie von der Besonnenheit und Enthalt-
samkeit mit der beherzigenswerten Warnung vor den Ausschreitungen 
in Baccho et Venere ist, wie das vorhergehende Gedicbt, J u I i u s 
Pfl ug gewidmet und findet sich in dem unter XVI an erster Stelle 
erwähnten griechischen Schreiben als Beigabe am Schluß auf BI. 4 ". 
Wiederholt wird sie im Anhange zu der an zweiter Stelle beschrie-
benen Oratio de politico auf der letzten Seite, BI. L 4 b, unter der 
Überschrift: »npo~ Y€V'/Ixro'J 'JsrxVtrxv IOY'AION <DAOY-
rIA' ÄHN,« sowie mit der Angabe des Verfassers darunter. 
Zum dritten Male endlich ließ Caselius sie drucken als Beigabe 
auf BI. B 3" der Biographie seines 1594 verstorbenen Schwieger-
vaters, die erst 1611 unter folgendem Titel im Druck erschien: 
ORATIO FVNEBRIS I fcripta I ANDREAE MY- I LIO, 
V. CL.MO ILL VSTIS- I fimorum Ducum Megapolitanorulll \ 
Confiliario.\ 'Iw&'w"f); K~('J~ALO~. \ Verzierttng.\ Helmrest. 
in acad. Iulia, \ Typis IACOBI LVCn, I Anno CIO. IO. CXI. 
- 4°. 1 Bl., 13 Bgg. o. S., sign. A-N. Auf der Rückseite 
des Titelblattes das Mecklenburger Wappen; letzte Seite leer. 
Spätere Abdrücke bei Hudeman, Carmina gnomica, S. 14 f., 
unter IV; desgl. bei Dransfeld, Poemata, S. 86f. unter No. LI. 
Abweichungen hinsichtlich des Textes: V. 3. Ku&epsl"{1 hier 
verbessert st. KL&rx?€(i/ im Druck von 1599, xL&apeCi/ bei D I' anS-
feld, XL&€P€Li/ in der, 01'. de Pol. und bei Hudeman. - V. 5. 
ciP.SAOUP.S'JO~ Dransf. st. ci(.LeAoup.€'JOY. 
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